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Gropere Gleichförmigkeit unjerer Anſtalten, ſowohl 
Unterricht als Disciplin betreffend. 


(Vorgelegt auf der Profeſſorenkonferenz, gehalten zu Addiſon, Ill, vom 30. Juni bis 2. Juli 1903, 
Referent: Prof. A. Bäpler.) 


Die Lehranjtalten, die wir hier vertreten, haben alle eine einzige Auf— 
gabe: die Ausbildung von Dienern der lutherijden Kirche. Nur vereinzelt 
fommen Schüler zu uns mit dem Entſchluß, ſpäter einen weltliden Beruf zu 
ergreifen. Schon aus diejem Grunde follten unjere Sculen in einem 
Geiſte geleitet werden. Unſere Schulen find Cigentum eines eingigen Kirchen— 
forpers, Der ausdrücklich befoblen hat, dak jeine Schüler qleidhmapig erzogen 
werden: im allgemeinen in derjelben Zudt; im bejondern mit demfelben 
Unterricht, wenn die Schulen genau derjelben Art find. Cndlicd find unfere 
Schulen fo geftellt, dak ihre Schüler teils von einer zur andern iibergehen 
miiffen, um thren Lehrfurjus zu vollenden, teils mehrfach durd) duperlice, 
in unfern Verhaltnifjen liegende Umſtände genötigt werden, Schulen ju 
wechſeln. 

Es ſollte deshalb in unſern Schulen Einheitlichkeit der Praxis herrſchen 
im Unterricht und in der Zucht. Ein Schüler, der von einem Proſeminar 
in ein Seminar oder von einem Progymnaſium in ein Gymnaſium oder 
von einem Gymnaſium in ein theologiſches Seminar übertritt, ſollte wiſſen, 
daß ſein Unterricht ohne Lücken ſtufenweis fortſchreitet, und daß die Zucht, 
der er ſich zu unterwerfen hat, prinzipiell dieſelbe iſt, obgleich dem Ober— 
gymnaſiaſten manches geftattet wird, was dem Sextaner verboten ijt, und 
der reifere Student und Seminarift nicht in dem Mae am Gangelband ge- 
führt wird wie Der Gymnafiaft oder Projeminarift. 

Beſonders ijt Cinheitlidfeit der Praxis nötig in den Sehulen, deren 
Rlafjen gänzlich oder zum Teil parallel jind, in denen aljo von Klaſſe zu 
Rlafje fiir die Schiiler genau diefelbe Erziehung und derjelbe Unterridt von 
der Synode erwartet wird. Dies ift der Fall bei den Gymnafien und Pro- 
qymnafien und bet dem Schullehrerjeminar und den Proſeminaren. Die 
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Aufmerkſamkeit der Konferenz möge ſich dieſes Mal auf den Unterricht in 
den Gymnaſien und Progymnaſien richten. 

Das Ziel unſerer Gymnaſien iſt thatſächlich das, den Schüler für 
das wiſſenſchaftliche oder, wie wir es auch nennen, theoretiſche Studium der 
Theologie vorzubereiten. Dieſer Zweck beſtimmt 1. die Unterrichtsgegen— 
ſtände unſerer Gymnaſien. Dieſe müſſen derart ſein, daß ſie überhaupt auf 
ein wiſſenſchaftliches Fachſtudium, beſonders aber auf das Studium der 
Theologie vorbereiten. Es iſt offenbar, daß manche Kenntniſſe einen jungen 
Mann beſſer befähigen, Theologie theoretiſch zu ſtudieren als andere. So 
wünſchenswert z. B. eine gründliche Ausbildung in den Realien einem jeden 
angehenden Studenten der Theologie iſt, ſo kann ſie doch offenbar ihm 
nimmermehr den Mangel an altklaſſiſcher und hiſtoriſcher Bildung erſetzen. 
Dieſe iſt ihm die Grundlage, auf der ſeine Arbeit ruht. Sie muß daher 
einen Teil des Ziels unſerer Schulen bilden. Unſer Student wird zum 
praktiſchen Dienſt in der Kirche ausgebildet. Er muß deshalb eine moderne 
Sprache zur Verfügung haben, damit er ſeine theologiſchen Kenntniſſe, den 
Erforderniſſen ſeines zukünftigen Amtes entſprechend, lehrend, ermahnend, 
warnend, ſtrafend und tröſtend den ihm zur Pflege Befohlenen mitteilen 
kann. Eine moderne Sprache muß deshalb Gegenſtand des Gymnaſial— 
unterrichts ſein. Um es kurz zu ſagen: die wünſchenswerte Beſchaffenheit 
eines abgehenden Studenten der Theologie muß die Gegenſtände beſtimmen, 
in denen der zukünftige Student der Theologie auf dem Gymnaſium ſoll 
unterrichtet worden ſein. Dieſe Gegenſtände müſſen unter uns genau be 
ſtimmt werden. 

2. Damit iſt aber bei unſern Verhältniſſen nicht genug beſtimmt, viel 
mehr muß auch das Maß der Kenntnis, die der Schüler ſich aneignen ſoll, 
feſtgeſetzt werden. Hierbei iſt zu berückſichtigen, a. welche Kenntniſſe der 
angehende studiosus theologiae unbedingt haben mug, ſoll er anders den 
theologijdhen Vorlejungen mit Nugen betwohnen. Diefe find: eine gram— 
matiſche und lerifographijde Befanntidaft mit den drei bet uns getriebenen 
alten Sprachen, die Fähigkeit, die deutſche und engliſche Sprache, wie fie 
qedrudt vorliegt und gefprocen wird, 3u verftehen, eine Überſicht iiber die 
Geſchichte und ein quter Grund in der Religionslehre. So wünſchenswert 
es ware, dak alle angehenden Studenten felbft in allen Feinheiten der alten 
Sprachen vertraut waren, fo tft dies Doch nicht abjolut nötig, noc) weniger 
aber ift die Fähigkeit, eingehende philologifdhe Unterſuchungen anguftellen, 
erforderlic).!) Wher eine Grundlage, die es Dem Studenten ermöglicht, fic 
bald in die ihm in der Theologie vorfommenden lateinijden Schriftſteller 
einzgulefen, und eine den Umſtänden entſprechende Bekanntſchaft mit der 


1) Die Abiturienten jollten doc auch eine gewiſſe Kenntnis der grammatijden 
und ftiliftifden Feinheiten beſitzen. Das cinheitlide Penſum follte nidt nad den 
ungeniigenden, auc) felbft nidt nad) den nur paffablen, fondern nad) den wirflich 
quten Schülern bemefjen werden. (nm. d. Konf.) 
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griechiſchen und hebräiſchen Sprache ijt das allerwenigite, was er von der 
Schule mitbringen follte.1) 

b. Gin anderer Punkt, der bet der Beftimmung des Penjums in den 
Unterridhtsqegenftinden nidt aus den Augen verloren werden darf, ijt die 
Sprache, in der der zukünftige Paſtor predigen ſoll. Cs ift nicht durdaus 
notig, daß der abgehende Gymnafiaft die deutide und engliſche Sprache 
vollftandig beherrfdhe. Mit dem Deutiden muß er jo befannt fein, 
dap er Gedructes und Geſprochenes verjteht, ſonſt fann er auf unjerm 
Seminar nicht Theologie ftudteren. Ob es fich jest mit Dem Engliſchen 
ebenjo verbhalt, weiß id) nicht. Da aber ein qrofer Teil unjerer Paftoren 
vorausfidtlicd) nie in die Lage fommen wird, englijd predigen zu müſſen, 
während andere ganz qut der Kirche dienen fonnen, ohne je deutſch zu pre- 
digen, fo muß Die Beherrſchung beider Sprachen zwar im allgemeinen 
alg Ziel des Gymnafiums feſtgehalten werden; es braucht aber nicht von 
allen Gymnafiaften ohne Ausnahme gefordert zu werden, daß fie dieſes Ziel 
erreichen. Cinheitlidfeit der Praxis fann deshalb ganz wohl beftehen, aud) 
wenn das Vorriiden eines Schiilers von einer Klaſſe zur andern nicht von 
volliger Anetgnung des Klafjenpenjums in beiden modernen Sprachen ab- 
hängig gemacht wird. Aber nötig ift, daß genau feſtgeſetzt werde, was 
hierin, Dak ich fo fage, als theoretifdes und praftijdes Penſum jeder Klaſſe 
gelten ſoll. 

c. Ferner müſſen wir; wenn vom Penſum gehandelt wird, bedenken, 
dag unter den in unjern Gymnafien getriebenen Gegenjtinden fich auch ſolche 
befinden, die nicht unmittelbar zum Studium der Theologie nötig find, die 
aber zur allgemeinen Bildung gehören, 3. B. Mathematif und Natur: 
wiffenjdaft. Dieje Studien darf ein Mann, der heute auf allgemeine 
Bildung Anſpruch macht, nidt gang vernadlajfiqen. Bei der uns zuge— 
mefjenen Beit ift es aber unumgänglich ndtig, das Penſum hierin qenau ab- 
zugrenzen. Es darf das durchaus Notige, Die Humaniora, nicht dem Guten, 
den Realien, geopfert werden, wie der Zeitgeift in blindem Widerſpruch mit 
ſich jelbft verlangt. — Wie iiberall, fo follte auc) hier mehr auf Griindlid- 
feit als auf Maſſe gejehen werden. Stedt man in Mathematik und Natur- 
wiſſenſchaft das Biel nicht gu hod, jo wird eS nur in jeltenen Fallen vor- 
fommen, daf ein Schüler es nicht erreicht. Bei einer gründlichen Behandlung 
und bet mapigem Penſum wird felbjt an dem gering begabten Schiiler der 


1) Es follte ein möglichſt jeltener Ausnahmefall jein, wenn ein Schüler nicht 
in beiden Sprachen zu fungieren imftande ijt, und das mit Anftand. llenfalls 
unndtig ift vielleicht unter gewiffen Umfjtinden das Cnglijde einem Paftor, der das 
Riel diejes Lebens ſchon faſt erreicht hat. Selbſt in den deutideften Counties Wis 
confine ift jedod) eine gute Renntnis des Engliſchen nötig. Wiederum muß dod 
aud, wo immer das Deutſche nötig ift — und das ift es fiirs erfte noc fajt überall 
in den Lutherifden Gemeinden unjers Landes — Deutſch auch rein und richtig ge: 
fprocen werden. 
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Zweck dieſes Unterrichts erreicht. Sollen in jedem Fall ungenügende Lei— 
ſtungen in dieſen Fächern die Verſetzung in eine höhere Klaſſe unmöglich 
machen?1) 

Ein großer Nachteil würde es für unſere Schulen ſein, wenn in dem 
einen Gymnaſium das eine Fach auf Koſten des andern getrieben würde, 
während man in einem zweiten wieder ein anderes Fach bevorzugte. Fühl— 
bar wird dieſer Schaden zunächſt den Schülern werden, die von einer Sdule 
in Die andere iibertreten. 

Dies bringt uns auf den dritten Punft, auf die Unterrichtsſprache. 
Zwar ijt in Bezug auf alte Sprachen hierin fein Unterfchied zwiſchen unſern 
Gymnaſien wahrzunehmen. Cs darf auch feiner eintreten. Wher auch in 
den andern Fächern follte Gleichmäßigkeit der Unterrichtsſprache angeftrebt 
werden; dod) ift nicht gu leugnen, daß auch hier das Intereſſe des Schülers 
mitunter eine Verſchiedenheit wünſchenswert madht. Wo Schüler ſprachlich 
germanijiert werden miifjen, follte das Deutſche fo viel als möglich Unter- 
richtsfprade fein, und umgefehrt. Cs wird aber in dieſem Fall doppelt 
ndtig, jedes Rlaffenpenjum genau feftauftellen. 

Im Anſchluß hieran erwahne ich 4. die Lehrbiicher. Auch hierin jollte 
Cinheitlidfeit fein. Wird in unferen Sculen ein Gegenftand nidt in der- 
jelben Sprache qetrieben, jo fann nur dann dasſelbe Lehrbuch iiberall im 
Gebrauch fein, wenn es von einer Sprache in die andere überſetzt wird, 
Gleichartig jollten die Biicher aber jedenfalis fein. Wo aber Ddiejelbe 
Sprache als Lehrmittel angewandt wird, ware es aus padagogijden und 
dfonomijden Griinden wünſchenswert, wenn aud nidt unbedingt nötig, 
diefelben Lehrbücher in unjern Schulen dem Unterridt zu Grunde zu legen. 
Denn ein groper Teil unfjerer Schiiler mug von einer Schule zur andern 
iiberqehen. Einem Schüler fallt es immer ſchwer, mitten im Rurjus eines 
Lehrgegenſtandes in einem neuen Schulbuch fich guredhtgufinden, zumal wenn 
eS anders als das bisher gebrauchte geordnet tft und eine andere Termino- 
logie anwendet. Was wird heutzutage hierin nicht geleijtet! Cs ijt fdon 
ein Ubelftand, dak die Grammatifen der verfdiedenen von uns getriebenen 
Sprachen verſchiedene Ordnung und verſchiedene Terminologie anwenden, 
3. B. die deutiden und englifden Grammatiten. Gin groperes Übel ijt 
Verfchiedenheit der Grammatif in derjelben Sprache, wenn Sdiiler von 
einer zur andern iibergehen miifjen. Sede Schule und die Gejamtheit unjerer 
Schulen follte nidt nur fiir den Religionsunterridt, fondern fiir jedes Fad) 
einheitliche Bücher, wenn möglich dasfelbe Hauptbuch (Grammatif), wenig- 
ſtens aber gleicjartige Biichher haben. Die fonnten wir haben, wenn wir, 
wie fürs Deutſche, jo auch fiir die anderen Facer, zunächſt fiir die Spraden, 
unſere Biicher ſelbſt verfertigten. Unſere Schiiler hatten davon den größten 
Gewinn. 


1) Es ſtellte ſich heraus, daß auf allen unſern Anſtalten die Mathematik ebenſo 
mit ausſchlaggebend iſt wie andere Zweige des Unterrichts. (Anm.) 
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Die Wahl des Lehrbuchs richtet ſich nach der vom Lehrer begünſtigten 
(5) Methode des Unterrichts. Es iſt hier nicht der Ort, über die verſchie— 
denen anwendbaren Methoden des Unterrichts in den von unſern Schulen 
getriebenen Lehrfächern weitläufig zu referieren. Eine völlige Gleichmäßig— 
keit hierin wird ſich wohl kaum erreichen laſſen, doch ſollte eine Gleichförmig— 
keit in dem Maße beſtehen, daß dem Schüler unnötige Hinderniſſe aus dem 
Wege geräumt werden, ſowohl wenn er von verſchiedenen Lehrern in einer 
Klaſſe unterrichtet wird, als auch wenn er von einer Klaſſe zur andern oder 
von einer Schule zur andern übergeht. Wenn mehrere Lehrer an einer Klaſſe 
unterrichten, ſo muß Klarheit darüber herrſchen, wieviel Zeit der Schüler 
auf ſeine häusliche Arbeit verwenden kann, und jeder Lehrer muß ſeine 
Lieblingsmethode den Umſtänden ſo anpaſſen, daß er von dem Schüler nicht 
mehr Arbeit verlangt, als er in der für den betreffenden Unterricht beſtimm— 
ten Arbeitszeit zu leiſten imſtande iſt. Für den Schüler wäre ohne Zweifel 
Klafjenunterridt am vorteilhafteſten. Kann dieſer nicht eingeführt wer— 
den, ſo ſollten, wenn möglich, verwandte Fächer in einer Hand liegen. 
Wenigſtens ſollte in den unterſten Klaſſen jedesmal der Sprachunterricht 
von einem Lehrer erteilt werden. 

Hierbei ließe ſich auch von den Hilfsmitteln reden, die man den Schülern 
für ihre Vorbereitung geſtattet. Es herrſcht ja darüber große Meinungs— 
verſchiedenheit. Beim altſprachlichen Unterricht begünſtigt ein Lehrer Voka— 
bularien, der andere redet den Speziallexicis das Wort, ein dritter will für 
das Lateiniſche und Griechiſche ein kleines, aber für die Schule vollſtändig 
ausreichendes gutes Wörterbuch, den kleinſten Georges, den Benſeler ꝛc. 
Einer will kommentierte Ausgaben der Klaſſiker, der andere nur Textaus— 
gaben. Eins iſt hier ſicherlich das beſte. Das ſollte man zu finden ſuchen 
und es annehmen. 

Wenn in den angeführten Punkten in unſern Schulen Einheitlichkeit 
herrſcht, dann ift fiir den Schüler der Übergang von einem Lehrer zum an— 
dern an Dderjelben oder einer andern Anjtalt durchaus fein Nachteil, fondern 
eher ein Vorterl. 

Schließlich fet noch (6.) die Zenjur und Verjesung erwähnt. Hierin 
follte bet uns Cinheitlichfeit der Praxis herrjden. Zu einer Gleichmäßig— 
feit in duferlicen, diefe Sache betreffenden Dingen find wir der Synode 
gegenüber verpflictet, folange den Schiilern jahrlich ein oder mebhrere fchrift- 
lide Beugnifje geqeben werden. Was auf den Synodalanftalten die Zabhl 
eins oder zwei oder fiinf bedeutet, follte jedem Synodalen, der mit einer 
Synodalanjtalt befannt ijt, ohne weiteres Studium flar fein. Wie der 
Yehrer zu feinem Urteil iiber Den Schiiler fommt, ob durch taglide Prozenten- 
rechnung oder anderweitiges Zenfieren, ob durch Eramen und Exrtemporalien, 
gehort zunächſt nicht hierher. Aber der Ausdrud des Urteils des Yehrers 
und Lehrerfolleqiums iiber den Schiiler follte, fomme er nun von welder 
Anftalt er wolle, wie er gedrudt vorliegt, jedem verſtändlich fein und auf 
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jeder Anjtalt genau dasfelbe bedeuten. Soll freilic) das Zeugnis ein treuer 
Maßſtab der Kenntnifje und des Betragens des Schülers fein, fo musk man 
ſich darüber einiqen, unter welden Bedingungen der Schiiler fo oder anders 
senfiert werden mus. Wann tft des Schülers Betragen nicht mehr vorzüglich, 
jondern nur gut oder befriedigend, und wann find feine Leiftungen nicht nur 
befriediqend, jondern qut, jehr qut, vorzüglich? Ferner, über welden Beit- 
raum foll fic das Zeugnis erftreden? Für das Sittenzeuqnis macht es 
einen bedeutenden Unterſchied, ob des Schülers Vergehen jährlich oder 
vierteljahrlid) aufgehauft werden. Endlich, welche Zablen find zur Ver- 
ſetzung nötig? Worin darf Nachſicht geiibt werden, wenn es gilt, den 
Schiiler in eine höhere Klaſſe vorrücken zu laffen? Oder darf gar feine 
Nachficht qeiibt werden? Wie follen die einzelnen Facher qeqeneinander ab- 
qewogen werden? Diefe Fragen fiihren wieder zurück zur Frage nach dem 
Penjum der eingelnen Klajjen und der Schule. Danach diirften freilicd 
Verſetzungsregeln angenommen werden, die unter gewifjen zu beftimmenden 
Verhaltnijfjen in manden Punften nicht gang ohne Clajtizitat waren. Dod 
jollten flare und unmißverſtändliche Grundſätze hierbet den Lehrer letten und, 
wenn von der Kegel eine Ausnahme gemacht wird, dies notiert werden. 

Wie in Bezug auf Unterridt, fo follte auch mit Rückſicht auf Zucht in 
unſern Schulen Einheitlichkeit herrſchen. Um nur rein Äußerliches zu er- 
wähnen, ſollte Cinheitlichfeit da fein bezüglich der fleinen Ferien, der freien 
Tage, der Körperpflege und -retnlidfeit ; Freiheiten der Schüler, Erholung, 
Spiele, Wettſpiele, Strafmittel. Es find aber der Punfte, die man unter 
ven Begriff Zucht bringen fann, fo viele, dak ich Davon abjtebhe, fie auch nur 
ſkizzenhaft zu behandeln. 
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Helps for Conducting Lessons according to “Practical 
Geography for Common Schools.” 


Lesson I. 
THe EArRTH—SURFACE AND SHAPE. 

Krom your Catechism you have learned that God is the ‘‘Maker 
ot heaven and earth.’’ Within six days He created all things. He 
made the firmament, which He called heaven; and in this firma- 
ment He placed lights, the sun, the moon, and the stars. But the 
Lord also, on the third day, created the earth. This concerns us 
most, because the Creator intended the earth to be the temporal 
abode of man, his place of living. 

1. Where do we live? — We live upon the earth. 

2. Now, if we say, we live upon the earth, we mean that we live 
on the outside of it, or upon its surface. What do we mean by sur- 
face?— We mean the outside. 
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3. The surface, or the outside of the earth, however, is of two 
kinds. We could not live anywhere wpon the earth’s surface, be- 
cause this surface consists of land and water. Upon which of the 
two do we live, or dwell? — We dwell upon the land. 


4. Does all of the earth’s surface consist of land?-— No, only a 
part of the surface. 

5. And still more, this part of the earth’s surface is the smaller. 
What is most of the earth’s surface? —It is water. 

6. What is this larger part called? — It is called the sea. 

7. You can tell me now what the earth’s surface is composed of. 

The surface of the earth is composed of land and sea. 

That is one fact concerning the earth’s surface. 

8. How many kinds of* surface are there? — Two kinds, land 
und water. 

9. Which of the two is the greater? —The water surface. 

10. How do we call the water surface? — We call it the sea. 

Let us now proceed and learn more about the earth’s surface. 

11. What do you think as to the size of the earth’s surface? — 
It is a large surface. 

12. Is it possible for us to see all of this surface? — It is not. 

13. What, then, is the case if we cannot see all of it? — We can 
only see a part of the surface. 

14. The part we see may seem large to us, but if we compare it 
with the whole surface, how would we find this part to be?— We 
would find it to be very small. 

15. What part of the earth’s surface would be very small? — 
That part which we see. 

16. How would the surface of this small part appear to us? — It 
would appear flat. 

17. This would not be so if we could see enough of the earth at 
once, for then it would appear round. What would appear round? 
—The earth would appear round. 

18. In what case would the earth appear round? — If we could 
see enough of the earth at once. 

19. Name an object in the skies that appears round. —The 
moon. 

20. Why is it that the moon appears round to us?— Because 
we can see enough of it at once. 

21. How is it possible for us to see enough of the moon at once? 
— Because the moon is so far away. 

22. Why can’t we see enough of the earth at once? — Because 
we live upon it. 
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23. Now, suppose we were as far away from the earth as we are 
from the moon, and could look at it from the moon, how would the 
earth appear to us? —It would appear round. 

24. To what would you compare it in appearance? —I would 
compare it to a ball. 

25. How would this ball compare to the moon in size?— It 
would be many times as large as the moon seems to be. 

26. Because we can only see a small part of the earth’s surface, 
and this part appears to be flat, people for a long time believed that 
the whole earth was not shaped like the moon. What did they be- 
lieve the earth to be? — They believed it to be flat. 

27. By and by learned men began to say that the earth must 
be round. Did people believe what thése men said? — Many did not. 

28. How was it proved to them that the earth really was round? 
— After men had really sailed around it and come back to their start- 
ing point. 

29. What did this prove? —It proved that the earth was round. 

By and by men learned that the earth was round not in one 
direction only, but that its whole surface was round, and, therefore, 
the earth was a great ball or globe.) 

30. We have now learned that the earth’s surface is not flat, 
but that the earth is shaped like a ball. You remember, however, 
that we can see only a small part of the earth’s surface. Look as 
far as you can in any direction, and you will find that your view is 
limited. You can only see a certain distance. What do you observe 
in looking as far as you can on the earth’s surface? — The sky seems 
to meet the surface of the earth. 

31. What does the sky seem to form where it meets the surface? 
—It seems to form a line. 

32. Do you suppose that there really is a line where the sky 
seems to meet the earth’s surface? —I do not—it only seems so. 

33. That there is no line would be proved, if you were to move 
from your position and go to what you now see as the line. You 
would find that this line would move also. This line we call the sky 
line. Why do you think we call it so? — Because it seems to be formed 
by the sky. 

34. This line encloses that part of the earth’s surface which we 
can see at once. And because this line is so important and to be 
seen everywhere, we give to it a special name; we call it the horizon. 


1) Explain by observation the difference in the terms: round, and ball or 
globe. Show a round thing which is not a ball. Present to view a ball, then 
exhibit to the children the globe. 
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Now tell me, what is the horizon?—The horizon is that line where 
the sky seems to come down to meet the surface of the earth. 

35. What part of the earth have we been speaking of? — Of the 
earth’s surface. 

36. What have you learned as to its composition? — It is com- 
posed of land and water. 

37. Which surface is the greater of the two? — The water surface. 

38. What have we learned as to the appearance of the earth’s 
surface? — That it appears flat. 

39. What, however, is the real shape of the earth?-—The earth 
is round, like a ball. 

40. What name do we apply to that line which limits our view 
of the earth’s surface? — We call it the horizon. 

Nore. — Never forget to make use of the blackboard. The fol- 
lowing-terms from this lesson should appear there: Surface = outside. 
— Shape = outward form.— Composition; appearance; flat; round ; 
ball; globe; sky line; horizon. L. 


Schulmeiſter⸗ABC. 


[Unter dieſem Titel erſchien im Jahre 1842 bei C. F. Dörffling in 
Leipzig ein beſcheidenes Büchlein. Sein Verfaſſer gab unter dem Pſeudonym 
Theophilus Ernſt darin allerlei „Praktiſche Belehrungen über die zweckmäßige 
Einrichtung des Unterrichts und über das pflichtmäßige Verhalten des Schul 
lehrers“. Das „Vorwort“ zu dieſem Büchlein lautet: „Wiſſenſchaftliche 
Werke über Pädagogik und Didaktik giebt es genug, aber eben ihre Wiſſen— 
ſchaftlichkeit hindert ihre Wirkſamkeit gar ſehr. Das haben ſchon viele 
Schulmänner beklagt, die etwas von dem gemerkt haben, was in dem Worte 
Goethes liegt: ,Grau ijt alle Theorie.“ Wenn ein alter Schulmeiſter auf 
den Gedanfen fommt, ſeinen jiingern Standesgenoſſen ein ABC zu ſchreiben 
mit ſchlichten Reimen, jo ijt dabei gleid) von vornberein an nichts weniger 
alg an eine wiſſenſchaftliche Darftellung des Lehr- und Schulwejens zu 
denfen. Die Buchftabenfolge ſchon fonnte nur aphorijtifde Wine zu Tage 
fordern. Go find denn aud) die Auslegungen, die id) hinzugefügt, weit ent- 
fernt, auf die Chre wiſſenſchaftlicher Geiſteserzeugniſſe Anſpruch zu madjen. 
Es find nur praktiſche Winke, mehr in Beiſpielen aus der Wirklidfeit, als 
in Regeln der Theorie. Ob fie aber doch vielleicdht ein Scherflein mit dazu 
beitragen fonnen, die Wiſſenſchaft vom Lehrerberuf im Lehrerſtande zu for- 
dern, Das muß ic) Dem Urtheil etfahrener Manner anheimftellen.” 

In meinem fdhulfundlichen Unterrichte pflege ich jeit Jahren meinen 
Zöglingen eine Reihe von WAbjdnitten aus diejem Werden vorzulefen. Da 
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wiinjden jie in der Kegel, es gang zu befigen. Cs ijt aber vergriffen und 
nur fehr jelten nod) aufzutretben. Da denfe ich den friiheren, jebigen und 
künftigen Seminariften durch den Wiederabdrud diejes Schulmeifter-ABC’s 
forderlich und dienſtlich zu ſin. Ich werde nur dann und wann eine An— 
merfung beizufiigen haben. K.] 


A. 
Wier guten Schulen Anfang ijt: 
Schulmeijter ein Kinderfrennd und Chrift. 
Auslequna. 

Cin Kinderfreund und Chrijt ſoll der Schulmeiſter jen. Cin Chriſt 
aber, der's Herz auf dem rechten Flee hat, ijt wohl allewege ein Kinder- 
jreund. Und das hat der qute alte ABC-Schütz gewiß auch gewußt, hat’s 
aber doch unterfchieden, und vermutlich darum, weil es ja mitunter Kinder: 
freunde giebt, die eben feine Chriften jind. Er hat fich alfo bei dem Worte 
„ein Rinderfreund” hingugedadt: „und nod etwas mehr“, nämlich — ein 
Chrift. Ach, das ijt freilich ein qrofer, vielumfajfjender Name, von deſſen 
hoher Bedeutung nicht wenige, die ihn fiihren, blutwenig wifjen. Man 
fann dieſe Bedeutung wohl in wenigen Worten und zwar auf unterſchiedliche 
Weiſe ausdriiden; aber wer nidt ſchon ein Chriſt ijt, der verjteht ſolche 
Worte doch nidt. Wenn id fage: Cin Chrijt ijt, wer an Chrijtum glaubt, 
jo fommt ein folder Unfundiger gleich mit allerlei Einwand entgegen, wie 
3. B.: ,, Aber wenn nun einer, der an Chrijtum glaubt, fich den Untugenden 
und Yaftern ergiebt, ijt Der auch ein Chrijt?” Nun antworte th: Wer an 
Chriſtum qlaubt, fann ſich vielleicht zuvor den Untugenden und Lajtern er- 
geben haben, aber von da an, wo er an Ghrijtum qlaubt, ergiebt er fic 
jelbigen nicht mehr. Da heißt es denn vielleidht: „Aber id) jehe doch, dak 
jo mande, die man unter die Glaubigen zählt, allerlei Untugend an fid 
haben und iiben, und andere, die keine Glaubige find, haben ſolche Untugend 
nidt an ſich, fondern leben ehrbar und rechtſchaffen.“ Und fo entſpinnt jid 
ein Hine und Widerreden, wobet am Ende nidts weniger herausfommt, als 
daß der Widerredende zur Erfenntnis fame, was ein Chrift und was das 
Ghriftentum fei. Die meijten halten dies nur fiir eine Sittenlehre, und der 
Name Chrift ift ibnen fo viel als ein fogenannter moralijd quter Menſch. 
Dagegen will id) nun aber einmal verfuden, einen Chriften den Hauptzügen 
nad zu ſchildern, wenn ich gleich) weif, dak die Schilderung, fo einfad 
und fdlicht fie auch geraten mag, dod) nur für rechte Chrijten verjtindlid 
werden fann. 

Cin Chrift weiß, daß er fein Heil auf Zeit und Ewigkeit feinem andern 
als feinem Heilande JEſu Chrijto zu verdanfen hat, „an weldem wir haben 
die Erlöſung durd fein Blut, naimlid die Vergebung der Siinden”’. Als 
ein Siinder, dad heißt, als ein ungehorjames, mit unzähligen Ubertretungen 
des göttlichen Gebotes befledtes Kind, fann er nur ſelig werden, wenn ihm 
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Vergebung der Siinden gu tetl wird. Nun fagt JEſus ſelbſt und lehrt es 
nod) wiederholt durd) die Jünger, Die er dazu erwabhlt hatte, daß fie follten 
» reine Zeugen” fein in der Welt, er habe durch ſeinen Tod der Siinder 
Schuld getilat und ihnen alſo Verqebung erworben. Cr ſagt dagu aud), wer 
folded im Glauben annehme, der werde Rube haben fiir ſeine Seele und 
Frieden mit Gott. Cin Chrift nimmt died nun im Glauben an und findet 
wirklich die verheifene Rube fiir jeine Seele, Frieden und Freudigkeit auf 
den Taq ded Geridhts. Dies erfiillt ihm das Herz mit unbefchreiblicen 
Danfgefiihlen, mit inniger Liebe zu Chrijto, dak es ihm fich gang hingiebt, 
in thm und um feinetwillen den Vater ehrt und liebt, der des eigenen. Sohnes 
nicht verjdont hat, und damit zugleich einen grofen Abſcheu gegen die Siinde 
befommt und ein jehnlides Verlangen, von allem fiindliden Weſen los- 
zukommen und dem reinem Vorbilde Chrijtt ahnlich gu werden. Dies madht 
aber den Chrijten erjt recht auf alle ſeine Sünden aujmerffam, er erfennt 
ihrer an und in fic) immer mehr, aud) wo er vorher gar feine wahrnahm, 
er fieht jie und verfolat fie bis in die leiſeſten Requngen jeiner Seele, bis 
in Die verborgenjten Winkel des Herzens, und jtrebt fie zu tilgen. Da wird 
er aber auch inne, wie ſchwer es ijt, Der Sünde abgufterben, und wie ſehr 
er des Beiſtandes von Gott dazu bedarf. Dieſer Beiſtand ijt thm zugeſagt; 
Der Heilige Geijt, heißt es in Gottes Wort, hilft unjerer Schwachheit auf; 
wir jollen nur den Vater im Himmel in JEſu Namen darum bitten, fo 
wird uns der Geijt zum Beiftande qeqeben. Darum treibt es den Chriften 
ohne Unterlak zu beten, und ,,feine Seele immer in feinen Handen ju 
tragen”, dad heift, iiber den Zuſtand ſeiner Seele fleipiq gu waden. Yn 
Diejem Wachen aber ijt uns Gottes Wort unumgänglich nötig, daber ein 
Chrift auc) diefes Gnadenmittels fich unabläſſig bedient, wie aud) des hei— 
ligen Saframents, Darin er eine gang auferordentlide Starfung zum Glau- 
ben, Hoffen, Lieben, Wachen und Beten erfahrt. Sofern er nun hierbei fid 
ganz flar und beftimmt bewuft wird, dah alles, was recht und gut ijt, ihm 
nur von Gott durch JEſum Chrijtum und den Heiligen Geijt zu teil wird, 
fann er fid) forthin feines Guten, feiner Tugend mehr riihmen, als ware jie 
jein Werf und Verdienjt. Cr erfennt nur die Siinde als das Seine, das 
Gute aber als alletnige Gnadenwirfung Gottes an, und jomit verleugnet er 
ſich felbjt gang und gar nad) des Hetlandes Gebot. Aller Selbftruhm, aller 
Tugendftol; muß weiden aus feinem Herzen, er lebt nnd webt nur in der 
unverdienten Giite, in der lauteren Gnade Gottes. So fieht er denn aud 
in allen Giitern, die ihm ſonſt zufallen, in feiner irdiſchen Stellung, Beruf, 
Arbeit, Gefchidlidfert und Gabe nichts als Gnadengejdhenfe Gottes, darauf 
er fic) nicht das Mindeſte eingubilden, jondern alles nur der Barmherzigkeit 
Gottes zu dDanfen bat. 

Es ware nun freilid) immer fo weiter fort zu bejdreiben, wie es um 
das Weſen des Chrijten fteht, bis es ein ganz großes, dices Buch wiirde. 
Allein wir wollen’s mit dem Wenigen laſſen qut fein, weil es genug ijt zur 
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Auslequng des oben ftehenden Reimleins. Denn ſieheſt du, lieber Schul— 
meifter, wenn du nun ein folder Chrijt bift, fo erfennjt Du aud) in deinem 
Schulamte nicht etwas, das du dir Durch deine Verdienjte, Fleiß und Tugen- 
den wobhlverdientermafen erworben, fondern ein Gnadengejdenf Gottes, 
famt allen den ſchönen Gaben und Gefchidlidfeiten, die Du aur Ausrich— 
tung Deines Lehramts beſitzeſt. Dann erfennft du auch in deinen lieben 
Sadulfindern lauter Seelen, die dem höchſten Gott und HErrn felber an- 
gehören und die er zu dir ſchickt, daß Du ihnen auch helfen ſollſt zu dem eint- 
gen Heil und Leben, das er Dir aus Gnaden gejdenft hat. Da denkſt du 
Denn, wenn Du fie fo anſiehſt: Du lieber Gott, wie haft du doc) mich armen, 
elenden Menſchen zu folch einem hohen Amt und Werk berufen und mir die 
Ehre anthun fonnen, dah teh foll ein Werkzeug fein in deiner Hand und ein 
Mittel deines Heiligen Geijtes, dieje Schar von Seelen deinem Gnaden- 
reiche erhalten oder auch zuführen au belfen. Da wirjt du voll Demut und 
Danf und voll herzlicher Liebe, wie zu dem, Der dich dahin geftellt hat, fo zu 
ihnen, fiir Die Du Dahin gejtellt biſt. Da finden jie in dir einen Freund, 
der fie liebreid) bet Der Hand fabt, um fie in den lieblichen Garten Gottes 
einzubringen. Biſt du ein Chriſt, fo bijt du ein Kinderfreund, nicht 
einer, Der gerne mit Kindern eine Stunde tändelt und fpielt, ſcherzt und 
nedt, fondern einer, Der fie gern auf ewig möchte froh und feliq machen. 
Biſt du es nidt, fo magſt du vielleicht gern unterrichten, aber du weift nod 
nicht, weld) ein wirklich feliges Wmt die Kinderlehre fein fann. Biſt du gar 
ein Unchriſt, das heist, ein Feind des Chrijtenqlaubens und jeines Wnfangers 
und YVollenders, dann lernen fie vielleicht viel und mancherlei bei dir, aber 
das Cine gewiß nicht, was not ift, Damit die Seele das Leben, das rechte 
Leben habe, das aus Gott ijt. Und weil dich dads einſt wird'zu einer furdt- 
baren Rechenſchaft fiihren, fo wahr und gewiß, als du nicht daran glaubjt, 
jo wire dir's befjer geweſen, wegen des großen Ärgerniſſes, das du gegeben, 
— weipt Du, was der Sohn Gottes ſagt? — id) will nur fagen, es ware 
dir beffer qewefen, Du wäreſt ein Holzhacer qeworden oder was ſonſt, und 
hätteſt dich nur nicht eingedrangt in ein Amt, das da Heift ein Hriftlid 
Sdulamt. . 

Ein chriftlider Schulmeiſter betet alle Morgen und alle Abend fiir feine 
eigene und feiner Schiiler Seelen und fommt in die Schulftube friſch und 
fröhlich im HErrn und mit herzlichem Wohlwollen gegen die Kinder. 


3. 


Q 


VBehiit als quter Hirt die Schaje 
Vor Feblern und — vor deiner Strafe. 


Auslegung. 


Die Schulkinder kommen zu ihrem Lehrer in der Abſicht, etwas zu 
werden, nämlich mit Kenntniſſen ausgeſtattet, zum Gehorſam gegen gött— 
liche und menſchliche Gebote erweckt, von allerlei Untugend gereinigt, Men— 
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ſchen Gottes zu werden, zu allem guten Werf gejdidt. Das follen fie 
werden, weil jie es nod) nicht find; denn ihr Verjtand ijt noch nach Alter 
und Gabe mehr oder weniger unwijjend, ihr Herz unrein, zum Guten trage, 
zum Gebhorjam widerfpenjtig, und da fann es nicht feblen, dak fie oftmals 
irren, unrecht thun, ihre Sachen ungeſchickt machen, dem Lehrer Verdruß 
bereiten und Strafe verdienen. Dies Übel fann aber durch des Lehrers 
eigene Schuld noc) gar jehr vergrößert werden. Darum hat der alte Meiſter 
gewiß fehr recht, wenn er im obigen Retm fordert, der Lehrer felbft joll dafiir 
jorgen, daß feine Schiiler nicht feblen, und foll fie vor ſeiner Strafe bebiiten. 
Das ijt wahrlic) ſehr traurig, wenn fo mander Lehrer die Unterrichtsanjtalt 
in eine wahre Strafanjtalt verfehrt. Das fommt aber eben, wenn ihm das 
chriftlidhe Wohlwollen gegen ſeine armen Schüler abgeht. Cr liebt fie nicht, 
darum forgt er nidt dafiir, ihren Fehlern vorzubeugen und jeine Strafe felbft 
zu verhindern. Da fteht einer vor meinen Augen, der eilt mit ſeinen For- 
Derungen an die Schüler feinen Lehren immer etlide Meilen voran. Gr giebt 
ihnen Aufgaben, die zu machen er fie nod) gar nicht geſchickt gemacht hat. 
Che er die Regeln gehörig eingeiibt, follen fie ihm ſchon Crempel bilden. 
Che er die Lehren genugjam eingepragt, fordert er fdpon die Anwendung der- 
jelben. Nun plagt fich die arme Schuljugend und macht es mit Miihe und 
Not, und hernach ift es voll Fehler, und fie mug Strafe leiden. Sie treiben 
eS eben wie jener Vater, der von feinem erjten Söhnlein, als es unlängſt 
angefangen hatte zu fpreden, verlangte, es jolle ihm die Namen der drei 
erjten Wodentage, die er ihm vorfjagte, jogleid) nachſprechen. Da es nicht 


ging, fubr er Das arme Kind gar heftig an und ſchalt es Dumm, daß es bitter- 
lid) weinte. ,,Wir Alten”, jagt derjelbe Mann, „wenn wir nocd unerfahren 
find, bedenfen oft viel zu wenig, wie große Schwierigfeit dies und dad fiir 
Die armen RKleinen hat, was uns fo leicht ſcheint. Bet meinen folgenden 


4d 


Rindern war ich froh, wenn fie mir nur zwei Namen nachſprachen.“ Wenn 
ein junger unerfahrener Yehrer ſeine Schiiler gleich zu Anfang des Bud- 
ftabenunterridt3, in der erften Stunde, dret Budhftaben wollte fennen lehren, 
Der bewieje, dak er Die Kräfte des RKindesalters noch nicht gemefjen hat. 
Aber dod) kommen die Beweiſe folder Unfenntnis allenthalben in Schulen 
vor, tn hohen und niederen. Und die Kinder miifjen e3 ausbaden, was die 
Lehrer verſchulden. Wo die Kinder oft geftraft werden um der Febler willen, 
Die fie in Den Lehraegenftanden machen, da hat der Lehrer allemal die Sclage, 
die er austeilt, jelber verdient. 

Hier ijt ein Lehrer der lateiniſchen Sprache, der hat faum oberfladlic 
die allgemeinfte regelmäßige Form einer ſprachlichen Sade, 3. B. einer Dez 
flination oder Konjugation, lernen lafjen, fo geht er auch ſchon zu den unregel- 
mäßigen Formen iiber, und die Übungen, die er darüber machen läßt, greifen 
jo bunt untereinander, bald hierhin, bald dorthin, daß man offenbar fieht, 
er meint, die Schüler follen eine gange Geſamtheit von Formen und Regeln 
ebenſo flar und beftimmt iiberjehen, wie er fie überſieht; und dod hat er 
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noch nicht den zehnten Teil von dem gethan, was nötig wäre, um eine ſolche 
Überſicht den Kindern beizubringen. Und nun bringen die Schüler ihre 
Arbeiten — alles falſch! Herunterſetzen, zurückbleiben, noch einmal ab— 
ſchreiben und andere Strafen regnen dann über den größten Teil der un— 
ſchuldigen Kinder her, nebſt allerlei Komplimenten von Faulheit und Dumm— 
heit u. dal. m. 

Da iſt wieder ein anderer, der hat die Rechenſtunden (oder wie die 
kluge neuere Welt ſpricht: Rechnenſtunden, wonach man denn wohl auch 
wird ſagen müſſen: Leſenſtunden, Schreibenſtunden). Er hat ſich ſehr klug 
ausgedacht, er müſſe Die Kinder ungemein zum Richtigrechnen anſpornen, 
wenn er jedes Exempel, das nicht in der Schule ſelbſt richtig herauskommt, 
noch einmal zu Hauſe rechnen läßt. Er iſt ſo wohlwollend, die Kinder ſollen 
bei ihm beſſer rechnen lernen als bei andern, welche ſich nicht die Mühe geben 
wollen, die Exempel noch einmal rechnen zu laſſen. Allein freilich hat er 
nicht bedacht, daß jedes Kind dieſes Nocheinmal-Rechnen als eine Strafe 
anſieht und anſehen muß, und daß auch die allerbeſten Rechner ſich einmal 
verſehen und falſch rechnen. (Der berühmte Käſtner ware bei einem ſolchen 
Lehrer ſehr ſchlecht weggekommen; denn ſo ein großer Rechner der war, ſo 
konnte er doch nicht zwei Reihen richtig rechnen; alle Augenblicke verſah er 
ſich.) Nun geſchieht es, daß die Kinder von einem Tage zum andern oft 
ſieben bis acht Exempel als Hausaufgabe zu rechnen haben, weil ohne die 
noch einmal zu rechnenden noch beſondere neue aufgegeben werden. Aus den 
ſieben bis acht werden aber bei einigem Verſehen leicht ſo gut wie zehn bis 
zwölf, weil das Kind ſo lange rechnen muß, bis die mitgegebene richtige 
Zahl herauskommt. Das wird nun dod den armen Schülern des Rechnens 
zu viel, und fie befommen’s herzlich fatt, mögen die Rechenſtunde gar nicht 
mebr leiden, weil es eine ewige Strafftunde ijt, und redjnen dabei natiirlid 
immer ſchlechter. O du lieblofer Lehrer, jage keinem, dak Du ein Kinderfreund 
bift. Als folcher wiirdeft Du von felbjt fiihlen, dak es eine Hauptaufgabe 
des Lehrerd ijt, feine Schüler vor der Strafe au ſchützen, du wiirdeft alfo 
nicht auf jedes falfch gerechnete Erempel eine ſolche läſtige Strafe legen. Ich 
will dir fagen, was id) thun wiirde, um den Sifer zum Rechnen nod mehr 
anzureqen. Den Sdiiler, auf jeder Bank, welcher dreimal fein Exempel 
zuerſt ridjtig heraus hat, wofiir er jedesmal ein Strichlein im Buche befommt, 
fee ic) auf der Bank zuoberſt; und wenn er hier wieder dasſelbe geleiſtet, 
jo febe ich ihn zu zweit auf der höheren Bank, bis er vielleicht auch der Oberite 
wiirde. Sonſt gabe ic) namentlich fiir die hausliche Arbeit fehr wenia, 
höchſtens die je aweite Stunde ein einziges Crempel, zu rechnen auf. Cin 
langſames Erhöhen der fich auszeichnenden Schüler wirkt beſſer als ein 
beſtändiges Erniedrigen, Verweiſen und Strafen der andern. Strafen würde 
ich nur ſelten, und zwar nur die, welche ſich durch Faulheit und Nachläſſig— 
feit auszeichnen. Hier aber wird ja nicht bloß die Faulheit und Nachläſſig— 
feit, fondern jedes Verfehen geftraft, und da mug einem wohl das alte 
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Sprichwort einfallen: Wer jtraft den Schulmeijter? NB. der ſich doch gewiß 
aud) öfters verjieht. 

O lieber Lehrer, wende alle Aufmerkſamkeit auf dies Reimletn und 
denfe ernftlid) darauf, deine Schiiler vor Strafen zu behüten. Fordere nichts 
von ihnen, ehe du ganz gewiß fein fannjt, dab jie es auch leiſten fonnen ; 
gieb feine Aufgabe, ehe fie alles dazu Notige vollftandig wiſſen; lege ihnen 
lieber 3u wenig als au viel Arbeiten auf; bevorworte hübſch alles, was her 
nach irgend eine Strafe nad) ſich ziehen möchte; und vor allem fei iiberhaupt 
jparjam mit Strafen, ſetze fie nur auf das, was wirklich ftrafbar ijt, und dann 
fo gering und gelind als möglich. Der befte Lehrer ijt, wer wenig gu ſtrafen 
braudt, und die beſte Zucht, wo der Lehrer mit den fleinjten Mitteln die 
größte Rube in der Schule herjtellt. Alſo nochmals, merfe dir’s: bebiite 
deine Schiiler vor deiner Strafe. 


Corvigieren, Repetieren, 
Heit den Bakel abmarjchieren. 


Auslegung. 

Hier iſt auch ein nicht unwichtiger Satz in Reim gefaßt. Man hat viel 
weniger zu ſtrafen, wenn man fleißig korrigiert und repetiert. Denke nur an 
den Schreibunterricht. Wenn ein Schulmeiſter die Kinder immer drauf los 
ſchreiben läßt und ſieht nicht nach und verbeſſert nichts, da wird aus der 
Schreiberei bald eine Schmiererei, und zur Zeit, da der Ärger darüber den 
Herrn Schulmeiſter übermannt, etwa vor dem Schulexamen, giebt es dann 
viel Gezanke, Geſchelte und Strafe. Ich habe einmal eine Schule gekannt, 
wo der Meiſter ein wahrer Meiſter im Schönſchreiben war, aber ſeine Schüler 
ſchrieben ſämtlich ſchlecht. Ich lobe mir eine Schule, wo meinethalben der 
Lehrer ſchlecht, aber die Schüler deſto beſſer ſchreiben, was bei Fleiß und 
guten Hilfsmitteln recht wohl geſchehen kann. Jener Schönſchreiber war aber 
ein gar fauler Patron, der lieber das ganze Jahr hindurch Ferien gehabt 
hatte. Schimpfieren verſtand er beſſer und that’s lieber als korrigieren. 

Es bezieht fic) aber died Korrigieren nicht bloß auf Schönſchreibunter— 
richt, ſondern auch auf andere Lehrfächer. Beim Leſeunterricht hat der Lehrer 
gar nichts weiter zu thun als zu korrigieren. Da laſſen manche Schulmeiſter 
die Kinder hurtig drauf los leſen, mit vielen Fehlern, und fallen nur dann 
und wann dazwiſchen, um vielleicht doch den ſechſten oder ſiebenten zu ver— 
beſſern. Und dies Verbeſſern geſchieht mit allem Aufwand von Worten und 
Umſtändlichkeiten: „Das war falſch geleſen. Lies das noch einmal. Sieh 
das Wort recht an“, und allerlei mehr. Der beſte Leſeunterricht iſt der, 
wenn die Schüler langſam, ordentlich im Taft ſilbenweiſe leſen, und der 
Lehrer nichts weiter thut, als jedes Wort, das nicht richtiq gelejen wurde, 
ebenſo unrichtig, halb fraqend, wiederholt, was dem Schüler bedeutet, dak er 
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das Wort nicht recht gelefen hat. Lieſt diefer es nochmals falſch, jo wieder- 
holt der Lehrer ebenjo, bid eS richtig wird. So geht der Unterricht ftill, 
mit befter Zeitbenubung vor fid). Der Lehrer fann ſich auch fogar das Auf— 
rufen des Folgenden erjparen, wenn er ein fiir allemal ein bejtimmtes Map 
fiir jeden etnzelnen jest, was er 3u leſen hat, 3. B. fo und fo viel Verſe (in 
Der Bibel etwa zwei fiir jeden Schiiler, wo es dann dem Lehrer frei jteht, 
wenn die Verje zufällig beide gar gu furz find im Verhaltnis zu allen andern, 
nod einen Dritten lefen zu laſſen), oder bid an das erſte Beichen in der vierten, 
fiinften Zeile, auc) wohl bis zu Ende der vierten oder fiinften Zeile; denn 
eS ſchadet nicht, wenn auch mitten in einem Worte abgebroden wird.!) Man 
bedenfe wohl, es ijt vom Lefeunterridt die Rede, nicht etwa von den 
Yefeiibungen, welche demfelben nadfolgen miiffen. In niederen Schulen 
ijt iibriqend unter den gewöhnlich obwaltenden Verbhaltniffen der Lefeunter- 
richt bis ziemlich zum Abgange der Sdhiiler auszudehnen, und jede niedere 
Schule ijt qut, wenn fie thre Schiiler mit der Fertiqkeit, ohne Anſtoß ri ch - 
tig 3u lefen, entlapt; ic) meinestetls made feine höheren Unforderungen. 
Schön und ausdrucsvoll lefen iiberlajje ich hohen Schulen.?) Mir ijt es 
freilich lieber,*) einen jchlidten Mann etwas ohne Ausdruck eintönig vor- 
lefen, als einen, der gebildet fein will, auf eine qejuchte Weife deflamicren 
au horen, was doch felten ohne große Fehler abgeht. Ich fannte einen 
ſolchen Goliath von Sculmeifter, deffen Schiiler erbarmlic) unrichtig laſen, 
wenn fie jdon zu den oberjten gehirten. Was war der Grund? Er hielt 
nidt auf langſames, vorjidtiqes Lefen; nun polterten und ftolperten die 
Rinder iiber die Worter hin, ſprachen alle Wugenblicde ein Wort falſch, und 
diefer „große Eſel“ (wie der Wandsbeder Bote fich ausdriidt) ſprach doch 
dabei viel von ,ausdrudsvoll leſen“, von „richtig betonen”, forrigierte oft, 
wenn ein ganzer Sat ausgelejen war, die Betonung dedsfelben und lief 


1) Das jdadet doc); es befordert die Gedankenloſigkeit beim Lefen. Auch beim 
Vibellefen jage der Lehrer nicht: Jedes Kind joll zwei Verſe lejen! — wobei dann, 
ohne Rückſicht darauf, dak am Schluß des zweiten Verjes vielleicht nur ein Romma 
fteht, vom nächſten Kinde etwa mit dem Nachſatz fortgefahren werden müßte. Viel 
mehr laſſe er lejen von Punkt ju Punkt ohne Rückſicht auf die oft alberne und unge 
ſchickte Versabteilung unjerer Bibeln. Oder, wenn er auch zwei Verfe als das von 
jedem Kinde 3u leſende Durchſchnittsmaß feftjest, jo verlange er doc, dak bis zum 
nächſten Punkt gelejen werde, wenn der zweite Vers nicht mit einem ſolchen abjdlieft. 
Bei Abſchnitten wie Rim. 5, 12A—19. oder Eph. 1, oder 1 Petr. 1, 3—12. und abn 
lichen Hilft nur wiederholtes Vorlefen feitens des Lehrers, der fic) wohl vorbereitet 
haben muß, Damit er felbft den Abſchnitt qut leſen könne. K. 

2) Aber ,mit Verftindnis” mus auch jede niedere Schule lejen lehren. Woh! 
ift Das ein Mittleres zwiſchen ,ohne Anſtoß richtig“ und „ſchön und ausdrucks voll. 

K. 

3) Mir auch; denn Affektiertheit ſtößt immer ab, weil fie eine gewiſſe Liige in 
fic) ſchließt. Aber mit gutem natiirlidjen Ton ſoll auch der ſchlichte Mann vorlejen 
fonnen. Wenn gar fein Affeft im Ton gefpiirt wird, ijt auch der Effekt fehr mager. 
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die zehn bid zwanzig Fehler und Verſtöße geqen das richtiqe Wblejen ganz 
unberückſichtigt. 

Manche Lehrer haben die Art, den häuslichen Fleiß der Kinder gar ſehr 
in Anſpruch zu nehmen und erſtaunlich viel aufzugeben. Das Aufgeben ſelbſt 
macht nicht viel Mühe, wohl aber hernach das Korrigieren. Das bringt den 
Herrn Magiſter in Verlegenheit. Soll er's auch machen, wie er es die 
Kinder machen läßt, und zu Hauſe korrigieren? Das raubt die koſtbare 
Zeit, die man zu — nötigeren Dingen braucht, oder auch wohl zu Geſell— 
ſchaften, zu einem unſchuldigen Whiſtſpielchen u. dgl. Alſo lieber gleich in 
der Schule! Aber da bleibt es eben ſo. Die Zeit, die Zeit — wo ſoll die 
herkommen? Alſo man ſieht die Aufgaben bei einigen durch und — giebt 
neue auf. Die Schüler wiſſen nun aber, es geſchieht ſelten, daß einmal 
einer darankommt, ſeine Aufgabe durchſehen zu laſſen; mithin kümmert es 
jie wenig, fie gang flüchtig und nachläſſig zu machen, voneinander abzu— 
ſchreiben ꝛc. Andere Lehrer helfen ſich gar damit, daß ſie das Durchſehen 
und Korrigieren der Aufgaben etlichen Schülern übertragen, die für reifer 
gelten als die übrigen. Dieſe korrigieren nun das Richtige und Fehler— 
hafte nach ihrem Gutdünken, und nach ihrem Bericht beurteilt, lohnt und 
ſtraft der Schulmeiſter. Ein Laie möchte wohl glauben, ſo könne es kaum 
in Schulen hergehen zu unſerer Zeit. Aber es iſt leider nur zu wahr, und 
oft bei Lehrern, die bei der Welt einen ganz beſonderen Namen haben. Du 
aber, junger Schulmann, merke dir's, was der alte dir ſagen will im Reim. 
Korrigieren iſt wohl eine ſehr wichtige Sache, und aller Fleiß darauf zu ver— 
wenden, daß es auf rechte Art geſchehe, wozu ich dir einige Winke gegeben. 
Beſonders gieb auch beileibe nicht mehr auf, als du gründlich korrigieren und 
mit den Kindern durchgehen kannſt, damit ſie den Nutzen davon haben. 

Und etwas noch Wichtigeres nennt der Reim, das Repetieren. Das 
war in alter Zeit die Hauptſache im ganzen Unterricht; daher auch das Sprich— 
wort: Repetitio est mater studiorum. Und jetzt ijt es oft ein wahrer 
Yammer, zu fehen, wie jo viele Lehrer mit ihrem Unterricht immer vorwarts 
— entweder ftiirmen oder jdleichen, ohne fich mit den Schiilern einmal wie- 
Der umzuſehen, mwas dagewejen ijt. Freilich die letzte Aufgabe muß man 
ſchon repetieren, aber daß das Ganze des Lehrgegenftandes nur durch öftere 
Wiederholung des Ganzen in das Gedadtnis der Kinder feſt eingepragt 
werden fann, das weif man nidt. Oder man wei es wohl, will e3 aber 
nidt wifjen. Und warum nicht? Bei der Wiederholung des Ganzen fommt 
der Herr Lehrer in dftere Verlegenheit. Cr weiß ſelbſt nicht mehr viel davon. 
Er hat aus dem Bude abgelehrt und das nächſte Mal nad dem Budhe ab- 
gefragt. Bei einer Wiederholung des Ganzen aber gehört ſich's, dap, wenn 
eS fein luſtig, munter und lebendig dabei hergehen joll, der Lehrer eine Ab— 
wedslung und Mannigfaltigfeit bei den Fragen beobadte, bald hier-, bald 
Dorthin greife. 8. B. in der Erdbeſchreibung fragt er: Wie heift die größte 
Pflangftadt in Neubolland? Wie heißt die Hauptitadt in Cuba? wie die 
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Univerfitatsftadt in Portugal? die widtiafte Fejtung in Rheinpreußen? ꝛc. 
Gin andermal muß er eben jo dDurdeinander nad Fliifjen, Gebirgen u. dal. 
fragen; ja, wenn er feine Sache recht mit Leben und Warme und zu Nutz der 
Schüler betretben will, jo muß er fic) erſt zu Hauje hinſetzen und die Fragen, 
die er zur Wiederholung thun will, fich auf ein Blatt auffegen, damit er nicht 
lanqweilige Pauſen machen müſſe, um fic) weiter zu bejinnen, und aud) ded- 
wegen, Damit er bet Der Wiederholung vollftandig alles Wichtige und Nötigſte 
wieder auffrijdhe. Aber das ift ja wohl alles viel zu viel Mühe fiir die 
armen Lehrer, die doch etnmal ein Stiindden Erholung haben wollen? - 

Mun, Darauf laſſe id) die Lehrer antworten, die durch Gottes Beruf Schul- 
lehrer find. Die fagen, erjt etwas Rechtes wirfen und dann eine Erholung. 
ya, fie behaupten, man bediirfe der Erholung gar nicht jo fehr, wenn man 
recht fleißig und thatiq fiir fein Amt wirfe. Denn es ſchaffe einem jo viel 
Freude und Luſt in der Schule ſelbſt, daß man ſonſt gar feine befjere Luft in 
der Welt wifje. Sauer tft das Lehramt wohl, das heißt, anjtrengend und 
miihevoll — nun, das ift ja wohl ziemlich jeder Beruf fiir den, der ihn treu- 
lic) erfitllen will. Aber freudelos, traurig, mit viel Verdruß und WArger 
behajtet ift Das Yehramt nicht. Wer das flagt, der beweijt, daß er gar nicht 
dazu taugt. Cin rechter Lehrer muß mit Freude und Luft von ſeiner Schule, 
von feinen Schiilern, von feinem Berufe reden allenthalben. Namentlich die 
Rlage iiber die Schiiler in ihrer Gefamtheit oder aud) nur iiber einen größeren 
Teil derfelben beurfundet nur des Lehrers Unfähigkeit zu feinem Berufe, und 
der fie fiihrt, fann auc) gewiß fein, dak feine Schiiler ſämtlich über ihn Klage 
fiihren. Es fommt aber allerdings hier etwas darauf mit an, ob ein Lehrer 
feine Schiiler allein habe, oder ob noch andere den Unterridt mit ihm 
teilen, in weldem Falle freilid) die anderen auch einem tüchtigen Lehrer 
mandes verderben fonnen; doch wird er Dann immer nur iiber einzelnes und 
iiber etnzelne gu flagen haben, und gwar je langere Zeit er auf jeinem Plage 
jteht, itber dejto weniger. Immer fragen und wenig ricdtige Antworten er- 
halten madt ja wohl verdrießlich und zum Strafen und Schlagen geneigt; - 
aber wer gut repetiert, wird immer und immer weniger Veranlaſſung zum 
Verdruf finden, und darum ift es gewiß wahr: „Korrigieren, Repetieren 
heift Den Bakel abmarfdieren.” Durch Rorrigieren und Repetieren lernen 
die Kinder etwas Redhtes und werden fähig zu antworten, dak es einem eine 
Luft und Freude ift. Wie manches fannft du aud), anjtatt dak du es fiir den 
häuslichen Fleiß zu lernen aufgiebjt, gleich auf der Stelle einlernen lajjen, 
indem Du eS vorſagſt und die Schüler es fo oft wiederholen laffeft, bis fie 
es volliq inne haben. Statt dak man 3. B. im Lateiniſchen zur Erlernuna 
der erften Deflination ein Wort wie mensa zum WAuswendialernen mit nach 
Hauſe giebt, ijt es befjer fo zu verfahren. Der Lehrer fchreibt die Endſilben 
der feds casus an die Tafel und läßt die Schiiler fie nad) der Reihe von 
unten auf ablejen. Haben einige Schiiler dies gethan, fo jagt der Lehrer, 
er wolle doch einmal fehen, wer dads Angeſchriebene zuerſt, ohne an die Tafel 
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zu fehen, aljo aus dem Ropfe, herjagen werde. Nach einem Weilden fann’s 
die ganze Klaſſe. Nun läßt er eine Menge Worter im Singular nach dieſen 
Endjilben deflinieren, und um es den Schülern au erleichtern und einen 
rajden Gang herzuſtellen, ſchreibt er jedes neue au deflinierende Wort immer 
wieder an. So geht es gang leicht und gum Vergnügen der Kinder, welde 
nun den Singular der erften Deflination ſchon feft im Kopfe haben, da fie 
aus der Schule fommen, und nidft erft 3u Hauſe zu lernen brauden. In der 
nadjten Stunde macht man es ebenjo mit dem Plural und übt dann die 
ganze Deflination tüchtig ein. Zählt die Wodhe feds lateinijde Stunden, 
jo verwendet man die vier lesten auf Die zweite Deflination und bejonders 
die fechite Stunde zur Wiederholung beider erjten Deflinationen zusammen. 
Die zweite Woche reicht dann hin, die dritte Deflination einguiiben; in der 
dritten Woche wird repetiert iiber alle drei Deflinationen; in der vierten 
lernen die Kinder die vierte und fiinfte Deflination, und in der fiinften Woche 
fann man fie alle fo repetieren, daß Die Kinder gang feft und fider fein miifjen 
fiir immer. Als WAufgaben werden in derjelben Zeit Fleine deutſche Sage, 
worin allerlei casus vorfommen, ins Lateinifde überſetzt, und umaefehrt 
lateinijde Sage ins Deutſche. Bejonders au merfen ijt, dab ein Lehrer ja 
nidt die alte Ordnung der Deflinationen verandere, fie find mit echter Lehr 
weisheit gerade fo zujammengeftellt.?) 

Aus dem hier Gegebenen ergiebt fic), dak die Wiederholung nicht als 
etwas dem Unterridt hinten Angehangtes angujehen ijt, fondern als etwas 
zum Unterrichten felbjt wejentlich Gehoriges und als ein gleid) von vorn 
herein nötiges Mittel, den Kindern die Lehrgegenſtände feft und fider ein 
zupragen. Es ijt aber eine nicht ganz geringe Kunſt, gut zu repetieren; und 
jie erfordert viel Fleiß, beſonders ehe man einen gewifjen Grad von Feſtig— 
feit im Lehrfade und von Gewandtheit in der Repetition erlangt hat. Dann 
aber belohnt er fich reichlich. 


Drang zur Schule heift die edle Kraft, 
Die die Schiiler friih zur Stelle ſchafft. 


Wuslequng. 

Viele Lehrer haben große Not mit dem Ubelftande, dak die Schiiler zu 
jpat fommen. Gie ftrafen auf allerlet Weiſe, und eS hilft dod) nichts. Als 
einft hieriiber unter mehrern die Rede war, die etnander diejelbe Not klagten, 
und jeder Die Strafen angab, die er anwandte, fragte mid) der cine, was id 
Denn in dieſer Beziehung thate, und dieje Frage veranlaßte folgende Unter- 
redung. 


1) Die fiinf Deflinationen in fiinf Woden — das ift ein etwas jehr raſcher 
Wang; aber man hat’s vorzeiten fertig gebradt, wenn die Schulung im Deutſchen 
qut war und man fic) bei der dritten Deflination auf wenige Raradiqmen zunächſt 
beſchränkte. K. 
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Sh. Wenn bet mir ein Schüler zu fpat fommt, fo geht er mit fo 
wenig Geräuſch als möglich an ſeinen Platz und fest fich hin. 

Er. Nun, was friegt er denn hernach? 

Yh. Nichts. 

Er. Strafft du ihn gar nidt darum, dah er gu fpat fommt? 

Ich. Bewabhre! 

Cr. Du ftrafft gar feinen darum? 

Sh. Ya, wenn der Fall ſich einmal ereignen follte, dak ein Schiiler 
öfter zu ſpät fame, fo würde ich erſt mit feinen Eltern fprechen, damit diefe 
jelbjt ihn antrieben, und wenn er Dann nod) gu ſpät fame, jo wiirde ich thn 
wohl um einen herunterfesen. 

Er. Du jpricft, als ob das Zuſpätkommen bei dir etwas Seltenes jei. 
Wenn ich es nicht beftrafen wollte, dann möchte ich erſt fehen! 

Joh. Wenn Yhr es nur nicht allgumal eben mit den Straten verderbet ! 

Cr. Wie jo? 

Sh. Ich denfe mir, weil Shr bet allem Strafen doch immerfort iiber 
dieſelbe Unart zu flagen habt, dak die Kinder fic) Daran gewshnen. Es wird 
allemal zu Anfang der Schule qeredet, gejdholten, gejtraft wegen etlicher 
Spatlinge. Das wird am Ende allen gleichgültig. Weil ich aber fein Wort 
darüber verliere — 

Er. Nun aber, entſchuldigen wenigftens muß ſich doch wohl der 
Schüler? 

Ich. Warum deyn? Was iſt dann die gewöhnliche Redensart? „Ich 
habe nicht eher kommen können, ich habe erſt müſſen weggehen“, und noch 
ein paar ſolche. Was gewinne ich damit, mir dies alle Tage wiederholen 
zu laſſen? Im Gegenteil gewinne ich dadurch, daß ich niemanden ſich ent— 
ſchuldigen laſſe. Sobald ich in der Klaſſe bin, muß alles ſtill und ruhig 
ſein. Dieſe Stille zu unterbrechen, haben viel mehr Schüler Furcht, als 
ſich zu entſchuldigen. Darum ijt es zunächſt ein Drang der Furcht, der 
mir die Schüler immer früh zur Stelle ſchafft. Sie ſcheuen ſich, Störer zu 
ſein. Übrigens ſuche ich ihnen ſogar auch dieſe Furcht noch zu benehmen. 
Ich ſage meinen Kindern, ſie ſollen ja nicht ganz aus der Schule bleiben, 
wenn ſie etwa einmal eine Abhaltung hätten, daß es ſehr ſpät würde; ſie 
möchten nur getroſt kommen; ich nähme ihnen das gar nicht übel, ſähe es 
ſogar gern. Dieſes Verfahren flößt den Schülern ein gewiſſes Vertrauen zu 
mir ein, Dads fie gerade anzutreiben ſcheint, gu rechter Zeit zu kommen, und 
ich habe über Spatlinge gar nicht zu klagen. 

So ging das Gejprach weiter. Wir famen dann nod auf die Haupt- 
jache, auf die Frage, wodurd) man den Kindern Liebe, alſo einen wabhren 
Herzensdrangq zur Schule eingupflanzen vermöge. Und Hier ijt gewiß das 
von der größten Wichtigkeit, was fdon oben unter B erinnert ift, daß der 
Lehrer jo wenig als möglich jtrafe. Yn den meiſten Schulen wird z. B. jedes 
Nichtlernen einer Aufgabe fogleid geftraft. Ich halte das fiir ſehr nach- 








Schulmeifter - ABC, 309 


tetlig. Die erſte Straje, die id) darauf jege, ift bloß ein gewiſſes Fleines 
Beiden (ſ. unter 3) in das Bud. Ich frage nicht: Warum hajt du nicht 
gelernt? Sch jpreche nicht ein Wort der Rüge oder des Verweifes ; ich ruje, 
wenn ein Schüler feine Aufgabe nicht qut und fließend Herjagen fann, einen 
andern zum Herjagen auf und made thm das Zeichen im Buche, das heißt, 
im Klaffenbuche, neben ſeinem Namen, in das Fach, welches den Fleiß oder 
Unfleiß der Schiller gur Uberfdhrift hat. Wm andern Tage rufe id) diejenigen 
Schüler, welde tags zuvor nicht gut gelernt Hatten, nodmals zum Herſagen 
auf. Wer es nun fann, dem ſchließe ich fein Beichen ein, indem id einen 
Federſtrich Darum ziehe, und jeine Sache ijt abgethan. Wer e8 jest nod 
nicht fann, fest fic) einen herunter, und fein Zeichen bleibt uneingeſchloſſen 
ftehen. Hätte er es am DdDritten Tage nod) nicht gelernt, fo wiirde er zwei, 
am vterten Tage vier heruntergefest, am fiinften adjt, am ſechſten au unterft 
in Der Klajje.!) Es fommt aber felten, daß einer nicht wenigſtens am dritten 
Tage feine Aufgabe gelernt oder geſchrieben oder gerechnet hatte. Cs. ift 
qanz natiirlic): je mehr geftraft wird, deſto geringere Bedeutung hat die 
Strafe in den Augen der Kinder. Nur die feltene und niedrig gehaltene 
Strafe hat Gewidt und Nachdrud. Da bemiihen fie jich ernſtlich, nicht ge— 
ftraft zu werden, und werden mithin piinftlid), ordentlich und fleißig. Ordent- 
lice und fleipige Schiiler aber fommen gern in die Schule und mithin aud 
immer Lieber 3u friih als zu ſpät. Einer meiner fleißigſten Schiiler ſtockte 
einmal in feinem Herjagen, dah es nicht jo ordentlic) ging, wie ic) es von 
ihm gewohnt war. Etwas verwundert jah id) mich nach ihm um; da fing 
er bitterlich an gu weinen und brachte faum heraus, was er zu feiner Ent- 
ſchuldigung au fagen hatte. Sch unterbrach ihn aber ganz fanft und ſagte: 
„Du haſt noch keinen Strich im Buche, du haft immer alle deine Sachen gut 
qelernt; du befommit aud) heute fein Zeichen im Bude; ich bin überzeugt, 
daß du eine Wbhaltung gehabt haſt.“ Das war der eingige Fall in mehreren 
Jahren, wo ein quter Sciiler in dem Falle war, ein Zeichen des Unfleißes 
zu befommen. 


E. 
Eigenehr und Eigennutz 
Zeugt der Jugend Spott und Trutz. 
Auslegung. 

Man pflegt zu ſagen: Kinderaugen ſehen ſcharf. Nun will ich eben 
nicht ſagen, als ob etwa Kinder ganz beſonders gute Augen hätten, um die 
Fehler der Menſchen zu entdecken. Im Gegenteil, ſie laſſen ſich gewiß 
leichter täuſchen als erwachſene Leute. Allein das iſt allerdings wahr, daß 
die Kinder nicht jo blind ſind für die Fehler der Denk- und Sinnesart, als 


1) Warum in geometrijder und nicht in arithmetiſcher Progreſſion? Unter B 
hat es ja qeheifen: Sei fparjam mit Strafen und dann — fo gering und gelind als 
möglich. K. 























310 Schulmeifter - ABC. 


man thnen oft zutraut, und dak fie Doc) mehr ſehen, als man gemeiniglid 
denft. Wer freilich feine Gejinnungen ſchlau zu verbergen verfteht, da muß 
natiirlic) Die Jugend am erjten vom Schein geblendet werden. Es giebt 
Yehrer, Die zumal von den fleineren Schiilern auferordentlic) verehrt wer- 
Den, wenn fie gleich eben nicht verehrungswiirdig jind. Aber die wenigſten 
find gefchictt, Die Neiqungen und Gejinnungen ihres Herzens fo gu verſtecken, 
daß Die Schüler gar nichts davon merfen jollten. Und wenn fie etwas 
merfen, was nicht recht und gut tit, da fteht eS mit der Wirkjamfeit des 
Yehrers immer fo und jo. Der Cigennus namentlid), wenn er fic) blicen 
läßt, unterqravt die Achtung der Schiiler fehr bald. Er hat vielleidht den 
Verfauf von Schulbiichern, Federn, Papier u. dal. und macht daran fein 
Profithen. Oder er trachtet nach Geſchenken der Eltern und bevorzugt die 
Rinder derer, die thm dergleichen zufommen laſſen. Solche und abnlice 
Dinge maden der Chrfurdht der Kinder den Garaus. Dann hat ein folder 
Lehrer viel zu thun, wenn er von ihnen das erlangen, den Fleip, die Pünkt— 
lichkeit herftellen will, die fie bet einem von thnen hochgeachteten Lehrer aus 
freten Stiicen beweijen wiirden. Es entfteht in thnen eine Nichtachtung, 
Die zum Spott, oder etn Widerwille, der zum Trotz anreizt. Sie thun dann 
ungern, was er haben will, und meinen alle Augenblicke Unrecht zu leiden. 
Dazu fommt dann nod, dak der eigennützige Sinn des Schulmeifters aud 
das Mipfallen der Eltern hat, daß diefe ofter in Gegenwart der Kinder oder 
gar in Gemeinſchaft mit denjelben die Außerungen feines niedrigen Sinnes 
beſprechen, was die Jugend vollends als Beredhtiqung anjieht, wider ihn zu 
jen. Yun mag er fonft gar nicht üble Lehreranlagen haben, es geht dod 
nidt in feiner Schule, wie ed foll, und er muß viel fchelten und ftrafen und 
fann alles nur mit Strenge ergwingen, wobei die Unlujt der meijten Schüler 
zunimmt. Und was fie nicht mit herzlicher Luft und Liebe erlernen, das 
geht meiſt früh wieder verloren. Es geht aud) noc) etwas mit verloren, 
was hernach ſchwer fic) wieder einbringen läßt. Cin groper Gewinn iſt es 
fiir Das ganze Leben, wenn man tn der Jugend Citern und Lehrer recht hoch— 
jdhagben und verehren mufte. Darin liegen die Keime der Menſchenachtung 
und Menſchenliebe, und das find unſchätzbare Kleinode. Der HErr hat in 
Den zehn Geboten die Liebe zu Vater und Mutter obenangeftellt auf der 
aweiten Tafel, weil man an den Nad ften die ganze Menſchheit foll lieben 
lernen. Der Lehrer aber fteht dem Kinde faft auf einer Linie mit den Eltern, 
darum ift es immer ſchlimm, auch fiir die Schiiler, wenn er fich ihrer Achtung 
und Liebe beraubt. 

Gleicherweije verhalt es fic), wenn er auf Cigenehre gar jo erpidt und 
dod) nicht geſchickt qenug ijt, die Hugerungen feines Ehrgeizes zu verbergen. 
Es ift felten, dak ein Menſch in ein Amt einviidt und hatte nidt die Mei— 
nung von fic), ed befjer gu verwalten als der Vorgänger. Da fallen denn 
jo mande gleich) beim WAntritt thres Amtes und widerftehen der Verſuchung 
nidt, ihren neuen Umaebungen eine hohe Meinung beigubringen und fic) in 
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rechtem Glange zu zeigen. Diefe Unflugheit ift dem Menſchen leider viel 
natiirlider als die thr entgegengefeste Rlugheit, recht beſcheiden und klein 
aufzutreten. Da fchulmeiftert der neue alsbald den alten Schulmeifter, läßt 
es mehr oder weniger deutlich merfen, wie er alles jo ſchlecht qefunden, fo- 
wohl in der Schule bet den RKindern als in den Haujern bet den CEltern. 
So habe id) eben unter vielen Beijpielen befonders eins im Sinne, wo ein 
jehr braver und tüchtiger Schulmann verjest und ein anderer, ganz junger zu 
jeinem Nachfolger bejtellt wurde. Cs geſchah dies im Herbjt, wo die Yand- 
ſchulen derfelben Gegend erjt thren eigentliden Anfang nehmen. Denn zu 
Oſtern hat der bejte Teil der Schiiler die Schule verlajjen, die ſchwächeren 
jind nun oben hin und nod) ſchwächere aus der unteren Klaſſe nachgerückt, in 
dieſe untere Rlafje aber qang neue eingetreten. Wahrend des Sommers aber 
iit Die Schule nur ſchwach beſetzt geweſen, weil die metiten Kinder zum Brot: 
erwerb mit gebraucht worden, und fo hat der Lehrer nur wenig thun fonnen ; 
eS fommen ihm auch die Ausgebliebenen im Herbjte nod) etwas ſchwächer 
wieder, als fie zu Ojtern waren. Nun beqinnt der neue Sdchulmeijter den 
Unterricht und er findet Die Schule entjeplich weit zuriid. Das fpricht er 
wiederholt aus, meint fic) Damit in Anſehen gu ſetzen, und bewirft gerade 
das Gegenteil. Denn die Gemeinde, wie die Kinder, hatte den vorigen 
Yehrer geachtet und geliebt und ungern verloren, und nun will der neue 
Beſen ihm alle Chre abfehren. Das war ſchlimmer als Cigennus, denn der 
beletdiqt Dod) nicht fo geradezu; und jo gab es gleich von vornherein ein 
Mipverhaltnis. 

Die Leute, die nach Cigenehre ftreben, werden denn auch leicht felbjt 
beleidigt. Cine Äußerung von einem Kinde, die iibler flingt, als fie gemeint 
ijt, reizt den ehrſüchtigen Schulmetiter alsbald gum Zorn. Gr fühlt und 
betrachtet jid) iiberhaupt mehr als ein Herr der Schiiler, denn als ibr 
Freund. Das dupert fic) hundertfaltiq und raubt ihm alle Liebe. So weif 
ic) joldhe Lehrer, die von den Kindern verlangen, fie follen fic) im voraus 
entſchuldigen, wenn fie einmal feblen wollen, gerade wie der Knecht dem 
Herrn vorher anzeigen muh, wenn er weggehen will. Das ijt nicht geetqnet, 
Viebe zu erweden. Cin gewiſſer Landſchullehrer hatte Dem Schulzen feines 
Dorfes immer freundlich Hilfe geleiftet bet den zu feinem Amte gehörigen 
Sdreib- und Rechenarbeiten. Das war ihm wieder mit allerlet Gefallig- 
feiten und Geſchenken reidlid) vergolten worden. Als er nad) einem andern 
Orte verjest wurde, wurde ein etwas ehrgeiziger Mann ſein Nachfolger. 
Diefer war einige Tage da, da fommt ein Kind des Schulzen und beftellt, 
jo gut e8 nad) feiner einfaltigen Weiſe fann, der Herr Schulmeifter möchte 
dod fo gut fein und etnmal 3u ſeinem Vater heriiberfommen. ,,Sage deinem 
Vater”, war die Antwort, „wenn er etwas von mir haben wolle, fo folle er 
3u mir heriiberfommen.” Der Ton diejer Rede gab jeinen beleidigten Stolz 
genugjam 3u erfennen. Gr war fein fo übler Mann und ein wirklich ſehr 
fähiger Lehrer, aber ſeine Schule blieb jehr mittelmapig. Der gute Sdulze 
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hatte es nidt anders gemacht, als er eS vorher gu thun gewohnt war. Er 
hatte eine eilige Sache qehabt, und Landleute find nicht immer gleich fo in 
Kleidung, um in etn anderes Haus, das zumal fiir anftandig gilt, zu gehen. 
Dieſe Antwort verdroß ihn aber dod und er ließ fid) von nun an von einem 
benachbarten Schullehrer in ſeinen Sachen helfen, wodurch jenem jo mandes 
entging, was mitzunehmen gewejen ware. Die ganze Gemeinde aber mit 
wenigen Ausnahmen ſtieß fic) fortwahrend an dem Stolz ihres Lehrers, und 
er hatte fiir immer einen jdlecdten Stand. Darum ijt es wohl vor allen 
Dingen not, dak der Schulmeifter ein Ch rift fei, der feine eigene Ehre ver- 
leuqnet; die Chre von Gott und Menſchen fommt dann wohl von ſelbſt. 

Auch wenn der Ehrgeiz als eitle Cingenommenheit von fic) felbjt, als 
jelbjtqefalligqes Wejen hervortritt, ijt allenthalben Schade da. Der Stolz 
erreqt Der Leute Tro, die Citelfeit wedt den Wi und Spott. Hörſt du 
dich) felber gerne reden, tn der Meinung, dak du es gar ſchön madjt, jo 
qlaube nur, dah Deine Schiiler dich lacherlich finden werden. Laß doch deine 
eigene Ehre fahren, und jie wenigſtens, die Kinder, werden fie dir fcon- 
geben. Es jaqte auc) einmal einer gu den Kindern: ,,So deutlich, wie ich, 
macht es eud) fein Lehrer.“ Dariiber fpotteten und lachten zehn- und zwölf— 
jahrige Kinder. 

Es trat einmal ein anderer in der erjten Stunde, die er in feiner erften 
Klaſſe als neuangetretener Lehrer hielt, mit der Anrede auf: „Vor allen 
Dingen fordere und hoffe ic) das von euch, daß ihr euren vorigen lieben 
Yehrer, Den Herrn N. N., tmmer in Ehren und danfbarem Andenfen behaltet. 
Ihm verdantt ihr das meifte, was thr wift und fonnt, und id fann nun 
nicht viel mehr hinguthun in der Beit, da ihr noch die Schule beſuchen werdet.” 
Der verftand jeinen Vorteil beffer. Thut Chre jedermann, aber fuchet nicht 
eure eigene Ehre! 


ae 


S 


* Faul und ſchwach magit du wohl unterjdeiden, 
Sonft verdirbft du’s fichier an beiden. 


Auslegung. 

Es iſt ſehr nachteilig, wenn Lehrer ihre Schüler zu ſehr über einen 
Leiſten behandeln. Man muß die Temperamente und überhaupt die natür— 
liche Beſchaffenheit berückſichtigen und die Sinnesart der Kinder ordentlich 
erforſchen und danach jedem in ſeiner Weiſe mit mehr Strenge oder mehr 
Milde und ſonſt unterſchiedlich begegnen. Beſonders iſt auch Faulheit, wie 
oben ſteht, von der Schwachheit wohl zu unterſcheiden. Manchem Kinde 
wird alles, was in der Schule gefordert wird, gar ſo ſauer, daß es Stunden 
braucht, wo ein anderes in ebenſoviel Minuten fertig wird. Dem kann es 
wohl öfter begegnen, daß es den Schein der Trägheit giebt, und hat ſich doch 
vielleicht viel mehr gequält als viele von denen, die ihre Sachen gut machen. 
Solche Schüler können freilich ganz und gar verdorben werden, wenn der 
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Meiſter thre Schwachheit nicht fennt oder nicht berückſichtigt. Und das Er- 
fennen ijt bier nicht immer leicht. Yn der Schule felbjt ijt es ofters gar 
nicht zu erreichen; du mußt Erkundigungen aufer der Schule, bejonders bei 
den Eltern, mit zu Hilfe nehmen. Ich hatte einmal zwei Briider in einer 
Klaſſe, von denen der jiingere ein recht quter Schiiler war, der altere aber 
ſchlecht lernte und wenig Fortſchritte zeiqte. Die Verjuchung lag nabhe, diejen 
zu fchelten und jetnen Bruder thm zum Muſter vorzubalten. Doc wollte id 
erjt Den Vater iiber beide befragen. Diejer riihmte mir nun den alteren Sohn 
alg einen in häuslichen Dingen recht waceren Rnaben, der ihm fehr zur 
Hand ging und viel Dienjte leijtete, der ihm nie Verdruß verurfjachte, willia 
und gehorjam fet und nur zu den Schulſachen einen ſchweren Kopf habe. 
Das ſtimmte mich doch ſogleich anders gegen ihn, und ich jah ihn hinfort mit 
qiinftigeren Augen an, behandelte ihn mit Milde, und fehr lieb war es mir, 
Dap id) nicht fo voreilig ſeinen Bruder auf feine Unfojten erhoben hatte. So 
wurde er noc) etn ganz leidlicher Schiiler und in der Folge ein jehr brauch— 
barer Menſch und eine rechte Stütze ſeines Vaters. 

Wie fehr man fic) als Lehrer tm Urteil über die Schiiler trren fann, 
Davon ein andered Beiſpiel. Zwei andere Briider waren hinſichtlich des 
äußeren Anſehens verfdieden ; der altere jah nicht fehr Flug aus, der jiingere 
hatte einen gejdeiten Ausdrud. Dazu fam, dag diefer jeine Sachen jtets 
jehr fertiq und fließend, jener hingegen das Seine immer nur mit Stoden und 
Anſtoßen herjagen fonnte. Hiernach hielt der Lehrer den einen fiir ſchwach 
von Gaben, den andern fiir talentvoller. Cinmal ſprach er mit dem Vater 
derjelben, und diejer erzahlte, Da eben von der Verſchiedenheit, die ſich öfter 
unter Gejdwiftern zeige, Die Rede war, daß fich feine beiden Rnaben auch in 
Hinſicht des Lernens fehr unterſchieden; der jiingere lernte ftundenlang an 
jeiner Wufgabe und mit großem Lärm, indem er dabei mit Heller Stimme 
alled laut fagte; der altere braudjte es nur etn wenig anzuſehen, fo könnte 
er's ſchon. Da ging dem Lehrer ein Licht auf, dak diefer nicht fo ſchlecht 
beqabt, aber nicht fleifig genug fet, der jiingere hingegen mehr fleipiq als 
beqabt. 

Jeden Menſchen- und Rinderfreund muß es zum Mitleid bewegqen, wenn 
er ein an Talenten wenig gefeqnetes Kind vor fic) hat. Aber es hat etwas 
bitter Wehethuendes, wenn man bedenft, dah ein ſolches an jich ſchon be 
Dauernswertes Kind von feinem Lehrer mit Harte behandelt wird, weil es 
freilicd) in allen Sachen fchlecht mit ihm geht. Nun musk man aber nod) er- 
wagen, daß der Abſtufungen vom hellſten Verjtande bis zum Blodjinn gar 
viele find, dak alfo jeder brave Schulmeiſter Urſache hat, jedes Rind, 
welded im Vergleid mit dem nächſten Kinde ſchwächer begabt ijt, nicht gleich 
ſchonungslos gegen diefes herabzuſetzen. Geſetzt, du legſt einem ſolchen eine 
Frage vor, und es zögert mit der Antwort. Unter thm fist ein Heller Kopf, 
dem Du eS an den Augen anfiehjt, dak er die Antwort ſchon hat; dann 
muft Du dod) mit dDeinem ,,der Folgende!“ nicht fo raſch zufahren; das 
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ſchwächere Rind muß dich dauern, wenn du ein rechtes Lehrerherz haſt, und 
du mußt ihm, ſoweit es thunlich iſt, ſelbſt auf die Antwort helfen. Es iſt 
überhaupt ein Zeichen, daß es in der Schule nicht ſo hergeht, wie es ſoll, 
wenn alle Augenblicke die Frage eine ganze Reihe von Schülern hindurch— 
läuft, ohne daß einem derſelben ordentlich Zeit gelaſſen wird, ſich zu beſinnen. 
Je ſeltener dies geſchieht, je weniger Schülern der Lehrer die Frage vorzu— 
legen braucht, bis er Antwort erhält, deſto beſſer iſt die Schule. Wenn man 
immer nur hört: „der Folgende! der Folgende! der Folgende!“ ꝛc. das ijt 
keine Ehre für den Schulmann. 

Ich habe einen Schüler gekannt, der war ein ganz eigentümlicher Kopf. 
Er gab niemals eine Antwort raſch zur Stelle. Er mußte erſt, aus Be— 
ſorgnis, er möchte unrecht antworten, in ſeinem Verſtande alles rechts und 
links aus dem Wege räumen, was dieſe Beſorgnis verurſachte, bis er ganz 
ſicher war, daß er richtig antworten könne. Sein früherer Lehrer hatte ihn 
ganz verkannt, ihn für äußerſt ſchwach gehalten, und wer ihn näher kannte, 
ſah bald in ihm etwas ſehr Tüchtiges. So geht es aber, wenn man ſich 
nicht bemüht, genau zu erforſchen, wie die Schüler an Verſtand, Gemüt und 
Herz beſchaffen ſind. Man kann dem einen und dem andern gar leicht unrecht 
thun. So iſt auch das hierbei zu merken, daß ein Lehrer nie ſagen darf: 
„Das und das kann ich an einem Schüler gar nicht leiden“, wenn nämlich 
von Eigentümlichkeiten des Temperaments u. dgl. die Rede iſt. Es giebt 
Kinder, denen die Neigung zum Lachen beſtändig auf dem Geſichte ſitzt, 
andere, die faſt immer verdrießlich ausſehen. Zu einem Knaben der erſteren 
Art ſagte ich einmal: „Du biſt heute einmal wieder recht luſtig geſtimmt; 
nun, dagegen habe ich nichts, aber ſiehe zu, daß du nur auch zum Lernen 
luſtig geſtimmt werdeſt“; und ein andermal: „Du ſiehſt immer freundlich 
aus, das iſt ſchon gut; aber ein Knabe muß auch ſchon lernen, einmal ernſt— 
haft auszuſehen.“ Läßt ein Lehrer ſolche natürliche Beſonderheiten ſich zum 
Verdruß und Zorn oder gar zum Widerwillen reizen, ſo leidet er ſelbſt, und 
der Schüler dazu. Unterſcheiden, unterſcheiden, was Faulheit und was 
Schwachheit, was Temperaments- und was Herzensfehler ſind u. dgl., das 
iſt dem Schulmeiſter ſehr nötig. 


G. 
Groß und Klein und körperlich Gebärden 
Laß ja nicht zum Schimpf und Spotte werden. 
Auslegung. 

Noch ſchlimmer iſt die Untugend, ganz äußerliche Dinge, Körpergröße 
und Geſtalt, oder Verhältniſſe, wie z. B. Stand und Beruf der Eltern, bei 
den Schülern unzart zu berühren, wohl gar darüber Schimpf- und Spott— 
namen zu geben. „Du großer Lümmel, du dicker Schlingel, du Dreikäſe— 
hoch, du Schafsnaſe, Schafskopf, Schafsgeſicht“, und wie die in Schulen 
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üblichen Chrentitel alle weiter heipen; — oder ſolche Beziehungen, wie: 
„Du willft wohl auch werden wie dein Vater, der —“, oder: ,,wie deine 
Schweſter, die —“; „du denkft wohl, du hajt den Rnieriemen vor dir?” - 
alle jolche Reden im Munde eines Lehrers beweiſen offenbar nod eine Ge 
meinhett der Gemiitsart und Herzensqejinnung, welche ſich nie bet dem fo 
ehrwiirdigen Yehrerberufe finden follte. Es giebt wohl fein reines Her; 
unter den Menſchenkindern, aber das Herz eines Lehrers ijt gewiß nod) 
hod ft unrein, welches ſich dfters in folden Schimpf- und Spottreden iiber 
die armen Schüler ausfchiittet. Wir wollen entiduldigen, wenn einmal, 
zur ungliidliden Stunde der unmutiaften Wufwallung, jo etwas als eine 
Seltenheit herausfahrt; aber höher und edler ift jedenfalls die Gejinnung 
des Mannes, bet dem es durdaus nicht geſchieht. 

Es follte doch weniaitend die Klugheit einem verniinftiqen Manne 
das Schimpfen und Hdhnen und Spotten verbieten. Man reißt damit ohne 
Sweifel den Kindern alle Achtung und Liebe aus dem Herzen. Und nicht 
den Rindern allein, nod mehr den Cltern. Welchen Voter, welche Mutter 
foll es nicht verdriefen, ihrem Kinde Cfelnamen beileqen yu lafjen. Ich jah 
einmal etne Mutter bitterlich weinen, als eS thr auffiel, dak rohe Nachbars— 
finder ihrer fleinen Todhter ofters einen und denfelben, und gwar nidt einen 
gewöhnlichen, fondern ganz bejonderen Ekelnamen zuriefen, und fie auf ihre 
Erfundiqung darüber erfuhr, daß diefer vom Lehrer herriihre, der dieſen 
Namen dem Kinde ofters beilege bei der geringſten Veranlaſſung, wenn es 
jid) nur einmal verjehe oder etwas nicht wiſſe. Died ijt ein Punft, von 
weldem die Herren Schulvifitatoren gewöhnlich nichts erfahren, weil der 
Mann natiirlid) beim Eramen fo etwas nidt von fic horen läßt. Wenn 
aber eine Gemeinde jeden Mann nehmen muh, der thr gugefdhidt wird,!) jo 
follte fie billiq auch ihrerfeits, wie es denn auch an vielen Orten ſchon ge- 
jdhieht,2) wegen der Aufführung des Lehrers befragt werden. Denn der- 
jelbe fann fich viel erlauben, ehe eS ein eingelner fiir ſich wagt, ihn bet fetnen 
Vorgeſetzten anguflagen. Davor bebhiitet ihn ſchon die Beſorgnis der Eltern, 
daß eS ihre armen Kinder wiirden auf alle Weije fiihlen miijjen, wenn fie 
einen Schritt wider den Schulmetiter thaten. 

Hier aber fann man einem Menſchen nicht helfen, wenn er nicht trachtet, 
ein Chriſt zu werden, der durch Gottes Kraft qejtirkt wird, die Verjuchungen 
des Borns und Unmuts zu iiberwinden und allezett im rechten Tone mit 
jeinen Schiilern gu reden. Wo Gottesfurcht und die Liebe, die in Chrijto 
JEſu ift, etn Herz eingenommen hat, da wird die Rede, wie die Schrift 
ſagt, allezeit lieblich und mit Sal; gewiirzt; da wiirde das Gemüt erſchrecken, 
wenn eS je gereigt wiirde, ein fiir Kinder und Cltern franfendes und fiir den 


1) Das mup fie in Deutſchland und in andern Ländern fic) noc) vielfad) ge 
fallen laſſen. K. 

2) Nämlich bei Vijitationen durch den Lofale und beſonders den Diſtriktsſchul 
injpeftor. K. 
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Yehrer felbft entehrendes Wort zu fagen. Kurz, auch Hier qilt wieder das 
qoldene A: ,, Aller quten Schulen Anfang tft: Schulmeiſter ein Rinderfreund 
und Chriſt.“ Wohl der Gemeinde, die einen Chriften zum Lehrer ihrer 
Rinder hat; der wird Ddiefelben mit ſanftmütigem Geiſte unterweijen zur 
Seliafeit. 


H. 
Höhnen dulde nicht und Lachen, 
Sei cin Schutz und Hort der Schwachen. 
Auslequna. 

Am erjten Tage, da ich ein öffentliches Schulamt beqonnen hatte, und 
nun Die zweite Klaffe erſchienen war, fiel mir unter andern ein ziemlich großes 
Sculfind auf, das doch fehr weit unten fab. Es hatte wohl ein etwas 
rohes Geſicht, auch den Ausdrud geringer Geiftesqaben, doc) ſchien aud) 
etwas Furcht und Bangiafeit vor mir aus feinen Augen 3u fpreden. Als bs 
nun an der Reihe war zu leſen, zeigte fich lebtere noch durch Erröten des 
Gejichts, und das Leſen ging fo ſchlecht, dak es gwar die erſten Worte ſchnell 
herausbrachte, aber gang andere, als im Bude ftanden. Es entftand ein 
allgemeines Geladhter, und die Verleqenheit des Kindes ward ſehr groß. Da 
Dauerte es mich; ich jah mic) mit einem Blick um, der den Kindern zeigte, 
daß mir der Larm mipfiel, worauf augenbliclich alles ftill wurde. „Ihr 
miift feinen Mitſchüler auslachen und verhöhnen“, jagte id) Dann gang ernſt 
und rubig. Und dann iwandte id) mich wieder an den Knaben und jagte 
ihm, er folle nur gang langſam und ruhig leſen; es werde ſchon beſſer gehen. 
Mit meiner Cine und Nachhilfe bradte er denn nun feinen Sag mithfam 
hindurd. Darauf jagte id zu ihm: „Du bift vermutlid) im Sommer nicht 
in der Schule geweſen und haſt das Leſen wieder etwas verlernt. WAber 
thue Dod) das, und bitte ein paar von deinen Bekannten in der Kaffe, dap 
fie mit Dir des Abends zujammenfommen, damit ihr euch tm Lejen übt. 
Du wirjt jehen, daß es dann ſchon in vier Wochen viel beffer geht. Yeh jah 
eS Dem Kinde fogleid an, wie ic) mit diefer Behandlung fein Herz gewonnen 
hatte, wozu mich übrigens bloß das Bedauern über feine Verlegenheit, nidt 
etwa ein flar erfannter Grundſatz bewogen hatte. 

Diefe Begebenheit aber machte mid aufmerfjam auf den Punkt, der im 
obigen Sprüchlein beriihrt und der in der That feineswegs unwichtig ijt. 
Denn am Ende hat nicht bloß jener Schiiler, den der Spott und das Laden 
betraf, jondern auch der Lacher ſelbſt es fiir recht befunden, dak ich Das Lachen 
nicht litt. Welcher Schüler fagte nicht auch einmal etwas, woriiber die andern 
fpotten mddten. Errare humanum est. So muß es ja allen lieb fein, 
wenn Laden und Höhnen tiber einen Mitſchüler tm allgemeinen verpont tit. 
Iſt dasſelbe aber franfend oder weniaftend betriibend fiir einen gutartigen 
Schüler, fo wird eS fiir Den minder qutmiitiqen ſchlimmeren Nachteil haben. 
Es fann ihm die Schule und das geſamte Lernen verletden, ihn verdrofjen, 
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trogig und widerſpenſtig oder dod) gleidgiiltiq maden, wenn er fic) dfter 
mug ausladen lajjen. Darum ift es gar nicht zu billigen, daß mande Lehrer 
jelbjt e3 Darauf anlegen, das Laden und Spotten herbeizufiihren. Statt dab 
3. B. ein rechter Schulmeifter jede Antwort, wenn es irgend möglich it, 
nach dem Befjern und Ridtigen mit Fleiß hinguwenden jucht, haben mande 
Dagegen eine ordentlide Freude daran, die Antworten der Kinder jo zu 
Drehen, daß ein With daraus werden und Laden entitehen ſoll. Solches 
Unwejen tdtet die Liebe der Schiiler zum Lehrer. Es bezeugt, dah lesterer 
eines reinen Wobhlwollens gegen erjtere ermangele, was diefe ſehr wohl inne 
werden. Frage fic) nur ein jeder felbjt, was er empfunden hat gegen den 
unter fetnen Lehrern, welder diefe Unart an ſich hatte. Auch hier wollen 
wir gern 3ugeben, eS fann einmal eine lacherliche Antwort jo unvermutet 
herausfommen, daß aud) den ernſthafteſten Lehrer der Reig zum Lachen an— 
wandelt, wobei denn natiirlich die Schiiler fich deſſen nod) weniger enthalten 
werden; aber im allgemetnen muß die Regel des alten Meiſters feftitehen, 
dah fein ſpöttiſches Lachen der Schiiler iibereinander qeduldet werden ſoll, 
und aud) wenn der angegebene Fall vorfommt, mu der Lehrer dod) bald 
wieder ernfthaft fein und die erwadhte Spottlujt Dampfen. Denn die Nadh- 
tetle derjelben mogen meiſt nur ins Feine gehen, einem aufmerfjamen Be- 
obadhter aber fonnen fie doch nicht verborgen bleiben, ebenjowenig als der 
vielſeitige Gewinn, den Lehrer und Schüler ernten, wenn die Kegel treulid 
qehalten wird. 
J 
Jugend braucht nur wenig deine Lehr, 
An ihr Alter denke deſto mehr. 
Auslegung. 

Als die neuere Zeit mit ihren vielgerühmten, teilweiſe auch anzuer— 
kennenden Verbeſſerungen des Schulweſens hervortrat, gab es wohl manchen 
alten Schulmeiſter, dem dieſe und jene Neuerung nicht recht anſtehen und 
nach Zweck und Wert nicht recht einleuchten wollte. Mit Schmerz ſah er 
z. B. das Evangelienbuch, den Lutherſchen Katechismus, Bibel und Geſang— 
buch, wenn auch nicht aus der Schule verdrängt, doch ſehr in den Hinter— 
grund verwieſen, da fie allerlei neuen Leſebüchern weichen mußten.!) Darin 
waren Denkübungen enthalten, die viel Mühe machten und am Ende wenig 
Frucht ergaben, Kindergefdhidten von allerlet Kindertugenden und -Untugen- 
den, Sitten und Unfitten, welche dod gar nichts wirkten, Sitten au ver- 
beffern und Tugenden zu verbreiten; ferner allerlei Weſen aus Natur- 
geſchichte, Welttunde, Gejundheitslehre, aber wenig von der einen Lehre; 
die aller Weisheit Anfang ijt, nämlich von der chriftlichen Religion; zuletzt 


1) Man bedenke die Cntftehungszeit des Biichieins, deſſen Verfaſſer die am 
meiften rationaliftijde Periode der Schule als Schüler und Lehrer durdlebte. 
K. 
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allerlei Kinderſprüche, Lieder für die Jugend, aber nichts derart, was ein— 
mal einen guten Schatz bilden möchte für ihr Alter. Es war ſo vieles in 
der neuen Weiſe lediglich für die Jugend und nur weniges für ihr künf— 
tiges reiferes Leben berechnet. Hinſichtlich der ganz kleinen Schüler möchte 
das nicht ſo unzweckmäßig ſcheinen, aber für die größeren mußte man be— 
ſorgen, daß ihnen eher ein Abbruch geſchehen werde, als Gewinn zu hoffen ſei. 
In der allerneueſten Zeit ſind die Beſorgniſſe der alten Schulmeiſter gerecht— 
fertigt worden. Es erheben ſich der Stimmen immer mehr, die es beklagen, 
daß viel Unnützes und Fruchtloſes in den Schulen getrieben werde, und die 
Kinder viei weniger Gutes und Nützliches aus ihnen in das reifere Leben 
mit hinübernehmen, als zu wünſchen und nach Maßgabe der in der Schule 
hingebrachten Zeit möglich wäre. Und wir müſſen dieſen Stimmen bei 
pflichten, wenn wir genauer zuſehen, welchem Bedürfniſſe die Schulen dienen 
ſollen. Es iſt doch offenbar nicht das Bedürfnis, daß die Schüler in ihrer 
Jugend etwas beſchäftigt und den Eltern das Erziehungsgeſchäft erleichtert, 
ſondern daß Die Kinder fo viel als möglich vorbereitet und tüchtig gemacht 
werden, ihren künftigen Beruf als Chriſten und Bürger woh! auszurichten. 
Sebhen wir zuerſt auf die Vorbereitung des Verftandes zu diejem Swede, 
jo ift Ear, dah jeder Chriſtenmenſch zweierlei Kenntnis unumgänglich nodtig 
braucht, nämlich die von feiner Religion und die von feinem irdifden Be- 
rufe. Alle andern Kenntniſſe find fiir ihn von untergeordnetem Werte. Als 
Dies einmal geäußert wurde in jemandes Gegenwart, der von der Natur: 
wifjenjdaft eine fo Hohe Meinung hat, als ob das gefamte Heil der Welt 
allein von ihr abhinge, jo fagte derſelbe, es fet höchſt wichtig, Naturwifjen- 
ſchaften gu treiben. Denn erſtlich ware es Zeit, daß die Leute einmal Kennt— 
nis gewinnen miiften von allerlet ſchädlichen Gewächſen und Tieren, und 
wieder aud) von manden nützlichen Tieren, die fie aus Unfunde zu toten 
pflegten. Wenn 3. B. ein Unfundiger eine Raupe finde, die eine Menge 
fleiner Puppen an fic) trage, welche Dod) von dem befannten Raupentöter 
herrührten, Dann heiße es: „Die Raupe hat jdon Eier geleqt; und nun 
vertilge man fie famt den Puppen.“ — Bon wie viel Unkunde zeugt diefe 
Rede! Der gute Mann weifk nidt, dak die Landleute alle in ihrer Gegend 
wadfenden Giftpflangen fehr wohl fennen und thre Kinder fdon von felbjt 
Davor warnen; wie denn aud) die Thatjache vorliegt, dak Vergiftungen auf 
dem Lande fehr jelten geſchehen. Und dann weif er nicht, dak Landleute 
viel zu wenig Zeit übrig haben, um durd) Vertilgung der Raupentiter- 
Puppen qrofen Schaden gu thun. 

Da nun zur Ausrichtung des zufiinftigen irdiſchen Berufes die Schule 
nur eine ganz elementare Vorbereitung geben fann, zumal die niedere Schule, 
welche ſich meift nur auf eine bung im Leſen, Schreiben und Redhnen be- 
ſchränkt, jo hat der Lehrer feine Schuldigkeit qethan, wenn er ſeinen Kindern 
hierin die möglich größte Feſtigkeit eingeübt hat. Uber diefe Gegenftande 
aber ift fpaterhin noch befonders zu reden, daher wir hier lediglich von dem 
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handeln wollen, was zu des Schülers künftigem geiftliden oder himmliſchen 
Berufe nötig it. 

Die letzte und hochfte Bejtimmung ſeines Dajeins erfennt der Chrijt nad 
Gottes Wort in jeiner dereinftiqen Seelenjeliqfett. Dieje aber ijt nad) dem— 
felbigen Worte ,,das Ende des Glaubens”. Da heist es ja auch allent 
halben: „Der Glaube ijt e3, der da jeliq macht; glaube, jo wirſt du ſelig; 
dein Glaube hat dir qeholfen.” Nun ijt aber der Glaube unterſchiedlich; der, 
welder in der Bibel gemeint ijt, wird aber gang beftimmt bezeichnet als der 
Glaube an JEſum Chriftum, Gottes Sohn, namlid, daß er ijt der von Gott 
vem Vater gejandte ‘Prophet, welder die Wahrheit, die Geheimniffe des 
Gottesreids den Menſchen verfiindigt, der von Gott dem Vater gejandte 
Hobhepriefter, welder mit jeinem eigenen Leiden und Sterben ein ewig gül 
tiges Verjohnopfer fiir der Welt Siinde dargebradt hat, und der von Gott 
dem Vater iiber das Himmelreidh eingefeste Konig, welder den Gehorjam des 
Glaubens an jein Wort, Gebot und Verheißung von den Menſchen fordert 
und fie einſt nad ihrem Glauben oder Unglauben, das heißt, nach ihren 
Werken, richten wird. Denn die äußerliche That ijt nicht das Werk, das 
vor Gott angefehen wird, fondern der innere Sinn, aus dem die That hervor 
geht; denn fonft miifte 3. B. die Mäßigkeit, die einer aus Geiz übt, vor 
Gott aud) als eine Tugend, als ein gutes Werk gelten, was jeder Vernünf 
tige als unftatthaft erfennen mup. Der innere Sinn aber, aus dem einzig 
und allein gute Werke hervorgehen, ijt der Glaube; „was nicht aus dem 
Glauben gehet, das ift Siinde”. Nur der Glaube an JEſum Chriftum er— 
zeugt die rechte Liebe, den rechten Gehorjam gegen Gott und die wahre gott— 
gefallige Menſchenliebe. Doch alles dieſes verjteht niemand, der den Glau 
ben felbjt noch nicht hat. „Das ift Gottes Werf”, ſagt Chrijtus, „daß ihr 
an den glaubet, den er gejandt bat. So jemand will deß Willen thun“ 
(und an mich qlauben), „der wird inne werden, ob dieje Rede von Gott jei, 
oder ob ich” (wie ihr meint, als ein blofer Menſch) ,,von mir ſelbſt rede.“ 
Du wirjt an jedem Worte der vorftehenden furzen Wuseinanderjesung etwas 
auszuſetzen, zu zweifeln und einzuwenden haben, folange du nod) nicht ,, deine 
Vernunft qefangen genommen haſt unter den Gehorjam Chriſti“, wie der 
Apoftel jagt, und kannſt es nidt fafjen, weil du nicht willjt dich felbjt, 
deine Gedanfen, deine Klugheit, deinen Verftand verleugnen und die Lehre 
der Schrift willig als die Wahrheit aus Gott annehmen und kindlich verehren. 
„Ihr wollt nicht gu mir kommen“, jagt JEſus, „daß ihr das Yeben haben 
modtet.” Und der Jünger Johannes fest hingu: ,, Wer den Sohn Gottes hat, 
Der hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat das Yeben nidjt.” 

Ihr aber, die thr das alles wohl verjteht, thr Glaubigen in Chrifto 
JEſu, ihr wifjet aud, wie man 3eitlebens arbeiten mup, ſich im Glauben zu 
iiben und den guten Rampf des Glaubens zu fampfen, und wie man, um in 
fteter Bue zu beharren bis an das Ende, nach allem greifen mug, was Gott 
gegeben hat au unferer Aufhilfe in unjerer Schwachheit. Alle Augenblice 











— — 








— —— 


— — —— — — — 


————————————————— 











—— ——— —— 


— — — — 





320 Schulmeiſter-ABC. 


im Leben kommen Umſtände und Verhältniſſe, da wir einer Mahnung, einer 
Ermunterung, eines Troſtes bedürfen, und da iſt es uns höchſt wohlthätig, 
einen mahnenden, ermunternden, tröſtenden Spruch oder Vers gleich bereit 
zu haben, teils für uns ſelbſt, teils für andere Hilfs- und Troſtbedürftige. 
Einen je größeren Schatz ſolcher Sprüche aus Gottes Wort und ſolcher Verſe 
aus den trefflichen geiſtlichen Liedern, die wir in unſerer evangeliſchen Kirche 
beſitzen, wir in unſerm Gedächtniſſe haben, deſto reicher werden wir im Leben 
fein an geiſtlicher Nahrung und Speiſe, uns und andere zu ermahnen, zu 
ſtärken und aufzurichten. 

Jedermann aber weiß, die beſte Zeit, einen ſolchen geiſtlichen Spruch— 
und Liederſchatz einzuſammeln, iſt die Kindheit, das Alter der Schuljugend; 
denn weiterhin hält das mit andern Dingen zu ſehr beſchäftigte Gedächtnis 
nicht mehr ſo feſt. Daher thut der Schulmeiſter, der ſeine Kinder mit guten 
Sprüchen und Liedern bereichert, denſelben wohl für ihr ganzes Leben, ja, 
fiir Zeit und Ewigkeit. Sonſt thaten dies auch alle Lehrer, eine Zeitlang 
aber geſchah es lange nicht mehr in Dem Maße, als es wünſchenswert ijt, und 
auch jest geſchieht es ſo noch nicht iiberall. Daran find unier anderem die 
ſchlechten Schulbiicher mit ſchuld, deren Verfaſſer viel zu wenig von dem 
wupten, was das obenftehende Spriichlein ſagt: „Jugend braudt nur wenig 
deiner Lehr, an thr Alter denke defto mehr.” Da haben jie ihren Biichern 
eine Reihe Spriiche und Liederden angehängt, die tetls als unnütz oder 
ſchädlich ganz zu verwerfen, teils von geringem Nugen find, weil fie fiir das 
reifere Leben feinen Wert mehr haben. Wozu foll es dienen, wenn ein 
ſiebenjähriges Rind ein ſchwülſtiges Gedicht herdeflamieren fann, nachdem es 
mit unfaglicder Mühe daran gelernt hat, ein Gedicht, worin das iibertriebene 
Ronterfet eines Zornigen dargeftellt wird, folqaendermafen : 

Welch eine gräßliche Gebarde, wenn 
Dem Zornigen die Lippe fehwillt, fein Fup 
Den Boden ftampft, fein Zahn Verderben knirſcht, 
Sein Auge tötet, feine Bunge Flud 
Sn abgebrodnen Donnerworten fprict! 

Iſt's nicht taufendmal befjer, ftatt deffen das Spriichlein lernen zu 
laffen: „Des Menfchen Born thut nicht, was vor Gott recht ijt’; oder: 
„Ein jeglicher Menſch fei ſchnell zu hören, langjam aber zu reden, und lang- 
jam zum Zorn’? Oder was hilft dem Menſchen, und felbjt dem Kinde, 
eine jolde empfindelnde, fade Poeterei, wie dieſe: 

O Gott im Himmel, welche Seligkeit 

Auch auf der Erde, wenn die Menjden fic 
Cinander lieben, wenn die Cltern und 

Die Kinder fich einander lieben! Ha! 


Wie ſchön, wie ſchön ijt meines Gottes Welt! 
Mein Vater, meine Mutter find darin! 

Und meine Briider, meine Sdweftern aud! 
Geſchwiſter, Eltern, Gott, wie lieb ich fie! 





Schulmeijter - ABC. 


Oder wie dieſe: 
Dem fieben ſchönen Sternlein, wer, 
Wer gab ihm feinen Schein? 
Dem lieben Mond am Himmel, wer ? 
Nicht Vater, Mutter — nein! 
Der Bruder hat fie nicht gemacht (!!), 
Die Sternlein und den Mond rc. 

Das joll findlich fein und tft dod) höchſt unfindlich, aber aud) höchſt 
albern dazu. Laßt Dod) eure Kinder dafiir lernen: „Ihr Kinder, feid gehor— 
jam euren Gltern” 2. „Siehe, wie fein und lieblich ift’3, wenn Briider 
einträchtig bei einander wohnen.” — Und ftatt des letzten Lieber des Wands- 
beder Boten: ,, Der Mond ift aufgegangen, die goldnen Sternlein prangen” 2c. 

Und dann die Menge von trodnen Sitten- und Lebensregeln, meift nur 
fiir Das Kindesalter berechnet, die Dod) durchaus weiter feine Wirfung thun 
als die etner blopen Gedächtnisübung. Greift dod) nur gleich hinein in die 
Shake der Weisheit und Crfenninis, die Gottes Wort darbietet, und die 
uns die alten vortreffliden Sanger unjerer Rirde gegeben in ihren herrlicen 
Yiedern. Mögen die Kinder fiir jest auch nur eine bloße Gedachtnisiibung 
Daran haben; wenn thr fie nur durch fleißige Wiederholung recht feſt in ihr 
Gedächtnis etniibet, jo werden jie einmal daraus wieder hervortauden, wenn 
fie als erwachſene und bejahrte Leute derjelben recht nötig brauchen werden. 

Ich wiirde fiir jedes Schuljahr eine beftimmte Anzahl Bibelſprüche und 
geiſtliche Lieder fejtjeben und fie auswendig lernen lafjen. Die Auswahl 
derſelben beftimmte ich im Verhältnis zum Alter der Schüler jo, daß die 
leidhter zu lernenden fiir die fleineren, die jdwierigeren fiir Die größeren 
Schüler waren. Leidhter zu lernen find vornehmlich die fiirzeren; was alfo 
Die Lieder betrifft, fo wiirden ſolche mit vierzeiligen Strophen in den unteren 
Klaſſen zu lernen fein, 3. B.: „Ach, bleib mit deiner Gnade bet uns, HErr 
JEſu Chriſt“ — oder auch ſechszeilige mit fiirzeren Zeilen, 3. B.: „JEſus, 
meine Zuverſicht“ — „In allen meinen Thaten” — „Nun ruben alle Wal- 
der“ u. dal. Das erfte Jahr nahme id) nur wenig, etwa acht oder zehn, das 
zweite Jahr ſechzehn bis achtzehn, die vorigen wieder mit eingerednet — 
denn dieſe müſſen immer wieder mit eingeiibt werden —, das dritte Jahr 
fünfundzwanzig bis dreifig 2. Natürlich muß fich hiebet jeder nach den 
Verhaltnifjen ſeiner Schule richten und auf jeden Fall lieber weniger, nur 
recht tiidjtig einlernen lafjen. Je weiter hinauf, defto mehr muß der Schul— 
lehrer dafür forgen, daß in den friiher eingelernten Liedern fleine einge- 
ſchlichene Unrichtigkeiten verbeffert werden, damit die Schüler vor dem 
Abgange aus der Schule alles Wort fiir Wort ridtig fennen. Es modgen 
dann im ganzen 50 oder 40 oder aud) nur 30 Lieder fein, je naddem ein 
Lehrer durch Umſtände ermadhtigt ijt zu leiften, wenn die Kinder diefelben nur 
eben recht feſt und fider innehaben. 

Nun aber ijt die Frage: Was fiir Lieder foll ein Lehrer auswabhlen in 
Hinfidt auf ihren Inhalt? Nun, doch wohl die wertvolljten. Und welde 

21 








— 














———— — — 





Schulmeiſter-ABC. 


— 
wo 


jind Dies? Was oder wer ent}cheidet tiber Den Wert eines Liedes? Bergleidt 
man Die neueren Gejangbiicher mit den alteren, fo erqiebt fich, daß die Her- 
ausaeber der erjteren viele altere Lieder teils ganz weggeworfen, teils jehr 
verandert haben, wobei fic) gleich vermuten läßt, daß ein veranderter Geſchmack 
hier feinen Einfluß ausgeübt hat. In der allerneueften Zeit hingegen find 
viele Stimmen laut qeworden, welde nicht allein den alteren Liedern einen 
hohen Vorzug beilegen, jondern auch) behaupten, dak nur ein verdorbener 
Geſchmack es wagen fonne, diefe alten Rernlieder anzutaften, umzuändern 
und in eine neue Form zu gießen. Cs mögen ja an der Form Mangel fein; 
aber wo ijt ein Menſchenwerk, das nicht Mangel an ſich triige? Alſo aud 
in dem Fall, dag die Veranderung wirklich eine Verbefjerung ware, fonnte 
man doch mit dem Verbeſſerer dariiber rechten, daß er das alte, ehrwürdige 
Werf nicht in feiner alten, etnmal wert gehaltenen Form gelajjen hat. Wir 
wifjen, das Lied: ,,Cin fejte Burg ijt unjer Gott” hat Luther gemadt, fo 
wollen wir es aud in feiner Sprade, nicht nach unferm Geſchmacke um- 
gemodelt. Ebenſo aber, wenn wir wifjen, dies Lied ift von Baul Gerhardt, 
dies von Johann Rift ꝛc., fo muß es ja tmmer tn der Sprade der Zeit, aus 
Der eS ftammt, erflingen. Wozu es erjt in die Sprache der jebigen Zeit 
iiberfesen? Vielmehr wird es uns nur ehriviirdiger gerade in der Form und 
Sprache, wie es ſchon unjere Vater vor uns gejungen haben. An Bibel 
und Gejangbud) muß man nicht viel modeln. Zumal dann wird diejer 
Grundjak noch bedeutender, wenn man bedenft, dag die neuere Sprache und 
der neuere Geſchmack feineswegs in allen Fallen die befjeren find. Yn manden 
neuen Bibeln lieft man das Wort: ,,So er fpridt, fo geſchieht es; fo er 
gebietet, fo fteht e3 dDa.”1) Rlingt nicht das alte viel biindiger und fraft- 
voller: „So er ſpricht, fo geſchieht's; jo er qebeut, fo fteht’s da“? Aber 
vornehmlich an den geiftliden Liedern ift Dies recht 3u erfennen. In neueren 
Viedern ijt meiſt eine foldje Gedanfenarmut, die fic) mit poetiſch fein follenden 
Redensarten behangt, eine folde Gedehntheit, ein fold) wafjeriqes, oder ein 
jold) hochtrabendes oder empfindelndes Weſen, und oft noch obendrein bei 
einem gang und gar nicht driftliden Inhalt, dab es den, der es einfieht, nur 
jammern mu, daß die alten herrlicen Zeugniſſe des evangelifden Glaubens 
jolden Machwerfen in den Gejangbiidhern haben weicen miifjen. Das ijt 
nun ein groper Übelſtand. Die Schuljugend ift an die neueren Geſang— 
biicher gewiejen,?) und in diefen find der guten Lieder nur wenige und iiber- 
dies oft ſehr verandert, ja, verftiimmelt und entitellt gu finden. Wir haben 
ein guted Renngeiden der Hauptfadlidften quten Lieder, nämlich dies, 
daß Melodien darauf gemacht oder danach benannt worden find, und nament- 


1) Wie unjduldig find ſolche rein fpracliden, obgleich unndtigen, Abande 
rungen des urfpriingliden Luthertertes im Vergleich mit den oft fehr tendengidjen 
Anderungen der jogenannten ,revidierten” Bibel. K. 


2) Leider noch in vielen deutſchen Landesfirden. K. 
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lic) ältere Melodien (Denn neuere hat man auch auf wertloſe Lieder gemadt). 
An den alten Melodien hat man einen ſchönen Fingerzeig fiir den Wert der 
Lieder; wir wollen nur an folgende erinnern: 


Allein Gott in der HOH fet Chr. 
Alle Menjchen müſſen fterben. 
Aus meines Herzens Grunde. 
Aus tiefer Not fehret ich gu dir. 
Befiehl du deine Wege. 
Chriftus, der ift mein Leben. 
Der lieben Sonnen Licht und Pract. 
Dir, dir, Dehova, will ic) fingen. 
Cin feſte Burg iſt unjer Gott. 
Ging ijt not! ad) HErr, died Cine. 
Srmuntre dich, mein jdwacher Geift. 
Erſchienen ijt der herrlich Taq. 
Es iſt das Heil uns fommen her. 
Es ift gewißlich an der ett. 
Freu dich) jehr, o meine Seele. 
Fröhlich ſoll mein Herze jpringen. 
Gelobet feift du, JEſu Chrift. 
ott des Himmels und der Crden. 
HErr JEſu Chrift, dic) 3u uns wend. 
HErr JEſu Chrijt, meins Lebens Licht. 
Herzlich lieh hab ich dick), o HErr. 
Herzlich thut mid) verlangen. 
Hersliebfter Sfu, was haft du verbroden. 
Ich bin ja, HErr, in deiner Macht. 
Ich dank dir ſchon durch deinen Sohn. 
Ich hab mein Sac) Gott heimgeftellt. 
JEſu, meine Freude. 
JEſu, meines Lebens Leben. 
JEſus, meine Zuverſicht. 
Sn allen meinen Thaten. 
Reinen hat Gott verlajjen. 
Romm, Heiliger Geift (Doppelt). 
RKommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn. 
Liebfter JEſu, wir find hier. 
Lobe den HErren, den madtigen Konig. 
Lobt Gott, ihr Chriften allzugleich. 
Mach's mit mir, Gott, nad deiner Giit. 
Meinen FEjum lak ich nicht. 
Mit Fried und Freud ich fahr dabhin. 
Mitten wir im Leben find. 
Nun danket alle Gott. 
Nun freut euch, lieben Chriſten q’mein. 
Nun ruben alle Walder. 
Nun fic) der Taq geendet hat. 
O daß ich taujend Zungen hatte. 

Wott, Du frommer Wott. 
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Schmücke dich, o liebe Seele. 

Sollt id) meinem Gott nit jingen. 
Straf mid) nicht in deinem Zorn. 

Vom Himmel hod, da fomm id) her. 
Von Gott will id nicht lafjen. 

Wad auf, mein Herz, und finge. 
Wachet auf, ruft uns die Stimme. 
Warum follt ich mid) denn gramen. 
Was Gott thut, das ijt wohlgethan. 
Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit. 
Wenn mein Stiindlein vorhanden ijt. 
Werde munter, mein Gemiite. 

Wer nur den lieben Gott läßt walten. 
Wer weif, wie nahe mir mein Ende. 
Wie ſchön leucht uns der Morgenjtern. 
Wie wdhl ift mir, o Freund der Seelen. 
Wo Gott der HErr nicht bei uns halt. 

Dies find nur 63 von folden Liedern, nach welchen Melodien genannt 
find, aber wie viel, viel mehr vortreffliche jind noc) auferdem vorhanden ! 
Nun, lieber Schulmeifter, da mache dir nun eine Auswahl, nimm die leidter 
au lernenden fiir die fleineren Schiiler und fiehe Dann gu, wie weit du fom- 
men fannjt. Aber wo follft du dieſe Lieder finden, da fie in neueren Gefang- 
büchern größtenteils fehlen ? — Sa, fiehft du, ob es nicht beffer ware, wenn 
ftatt der Lefebiicher,1) wofiir die Bibel dir dod) vollfommenen Erſatz giebt, 
oder ftatt der Rechenbücher, welde dein miindlicher Unterricht vollig über— 
fliiffig madht,?) ein Schulgeſangbuch vorhanden ware, welches die beften geiſt— 
lichen Vieder in ihrer reinen Urgejtalt enthielte? Wiewohl, es ware aller- 
dings nod) befjer, wenn auch dtefes durch ein gutes Gemeindegefangbud 
entbehrlid) gemacht wiirde. Cinftweilen müßteſt du did) begnügen mit fo 
vielem, als möglich tft, wenn du die Lieder in unteren Klaſſen durch Vor— 
ſagen gleich in der Schule felbft einübſt, den größeren Schülern hingegen 
jie an der Tafel anſchreibſt. Nimm dazu alte Geſangbücher oder den Ber— 
liner „Evangeliſchen Liederjdhag” .*) 

Was aber hiebet noch jehr wichtig ijt: du mupt jedes Lied nicht bloß 
einlernen, fondern augleid) einfingen laffen. Und da quale die Kinder 
nidt viel mit Ziffern oder Noten, finge oder fpiele vor und laf fie nad- 





1) Der Verfafjer denkt dabei an das viele Moralgeſchwätz in den damals üblichen 
Leſebüchern, den ,RKinderfreunden”, in denen der bare Rationalismus fich mit feiner 
Tugendlehre brett madte. K. 

2) Wenn der mündliche Unterricht die Rechenbücher „völlig überflüſſig“ madden 
foll, dann muß er nicht nur gut, fondern ausgezeichnet fein. Dft er das nidjt, fo wird 
er faft notwendig jehr lückenhaft. K. 

3) Wie ſchön lehrt hier TH. Crnft ſich helfen und durchſchlagen in fo widtiger 
Sache! Wenn doch von diejer Kunſt die etwas Hatten, die aud) mit guten Büchern 
nicht wirtidaften fonnen, wenn fie nidt ganz genau ihrem oft fo unreifen Ideal von 
einem Schulbuch entfprecden ! K. 
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fingen; da lernen jie eS viel geſchwinder und fiderer. Denn auch bei Ziffern 
oder Noten fingen fie ja Doch nur aus dem Gedadtnifje, und das follen 
fie; die Melodien follen nicht auf dem Papier, jondern im Kopfe fein. 
Denn das ift ein ſehr verwerflider Gedanfe, den unlängſt der Herausgeber 
eines Choralmelodienbud)s ausgefproden hat, da er von einer zu hoffenden 
Beit ſpricht, wo jedermann fein Melodienbuch mit in die Kirche nehmen fol. 
Die Aufmerfjamfeit, welde alsdann die Leute auf die Melodien verwenden 
müßten, ginge offenbar den Liedern ab; es wiirden mithin in der Kirche nidt 
ſowohl geijtlide Lieder als vielmehr Melodien qejungen. Nur wenn dieje 
lebteren von felbjt aus der Brujt hervorſtrömen, ohne dag man fie erjt au 
fuden braudt, nur dann fann man ein Lied mit ungejtirter Andacht und 
gänzlicher Hingebung an den Inhalt desfelben fingen. Darum mus man 
aud) weder die Gemeinde noch die Schule viel mit gang neuen Mtelodien 
plagen. Goll in der Rirde eine alte, nicht mehr gangbare Melodie wieder 
neu eingejungen werden, fo ift dazu nötig: erft ein recht voller Schülerchor, 
der Ddiefelbe feft und ficjer im unisono fingt; Dann, dah eben nur dieſe ein: 
zige, ohne etwa wieder andere ungewohnte Melodien dagwifden au ſchieben, 
Offentlid) wiederholt werde; und drittend, daß man fic) nun eine gute Zeit- 
lang mit dieſer einen begnüge und nicht au frühe {chon wieder eine andere 
einiiben wolle. 

Du fannjt fehr viel thun, lieber Lehrer, deinen Schiilern gu ihrem fiinf- 
tigen höheren Lebensberuf bebhilflid) yu fein. Richte nur dein Augenmerk 
darauf hin! Alles, was du lehrſt und treibft, die Jugend braucht es nod 


wenig; aber dad Ulter wird es brauden. Und jo nimm denn hierauf fleifig 
Rückſicht und laf lieber beifeit lieqen, was zu fehr bloß auf den Rinderjtand 
berednet tft. Du fannft aus dem Vorgejagten fdon genugſam abnehmen, 
wie furg deine Beit ijt und wie ſchwach der Kinder Kräfte find im Vergleich 
mit Dem, was man fiir ihr künftiges Leben gern thun midte. 


K. 
Künſtlich lehren iſt gar ſchlechte Kunſt, 
Eruteſt damit weder Dank nod Gunit. 
Auslegung. 

„Künſtlich lehren iſt gar ſchlechte Kunſt“, ſagt der alte Meiſter. Der 
Menſch iſt immer verſucht zu dem Gedanken, daß er es beſſer machen könne 
und müſſe, als es andere gemacht haben. Dabei gerät er oft, durch allerlei 
Schein, wie von Irrlichtern verführt, in einen Sumpf, wo er ſtecken bleibt. 
Wie oft haben die Leute, gelehrte und ungelehrte, ſchon wieder umkehren 
müſſen mit ihrem Denken und Sinnen, Thun und Treiben, weil ſie damit 
in eine Sackgaſſe geraten ſind, wo man nicht weiter vorwärts kann. Was 
ſind die verſchiedenen Schulen der Weltweisheit anders als Abirrungen von 
der einen rechten Straße, welche die göttliche Offenbarung uns wandeln heißt. 




















ee 
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Es gehört ſo viel Einſicht und Erfahrung, ſo viel Denken und Forſchen dazu, 
dieſe einzige rechte Straße wider alle Anfechtungen der Zweifel und Verſtandes— 
bedenken zu behaupten, daß nur der, welcher entweder einfältig, fern von 
aller Wiſſenſchaft, ſeines Glaubens lebt, oder der, welcher die Wiſſenſchaft 
der Welt durch die göttliche Weisheit und Erfahrung ſelbſt überwindet, ruhig 
und feſt auf derſelben fortgeht. Die jugendlichen Gedanken der Unerfahren— 
heit, der Lebensunkenntnis, die Irrtümer des ſich ſelbſt überſchätzenden Ver— 
ſtandes, auch das Verlangen eines noch nicht „aus Gott geborenen“ Herzens 
nach einer Freiheit und Ungebundenheit, wie ſie der HErr den Menſchen nicht 
geſtatten will noch kann — nach ſeiner Liebe und Heiligkeit —, das alles 
zieht den Menſchen bald rechts, bald links von dem ſchmalen Wege des Lebens, 
das aus Gott iſt, hinweg. Und dieſe Erfahrung erſtreckt ſich auch auf alle 
kleinen Nebenſtege im Gebiete der Wahrheit, ſelbſt auf das Allerunſchein— 
barſte, auf das ABC. Eine hohe Reife des Menſchengeiſtes iſt vorauszu— 
ſetzen zu der Erſcheinung, daß man für die einzelnen Laute der Menſchen— 
ſtimme, ja, für jede beim Sprechen nötige Haltung der Lippen, der Zunge und 
aller Sprachwerkzeuge ſchriftliche Zeichen erdacht hat. Nun aber bedurfte man 
für dieſe ſchriftlichen Zeichen auch wieder einer mündlichen Bezeichnung, und 
weil ſie zum großen Teil an ſich ſelbſt lautloſe Dinge darſtellen, ſo ſchien ſich 
die Notwendigkeit zu ergeben, daß man den Buchſtaben förmliche Namen 
gebe. So heißt im Hebräiſchen der Buchſtabe B Beth, das heißt, ein 
Haus, wegen der Ähnlichkeit der Geſtalt, oder vielmehr iſt wohl urſprüng— 
lich, weil dies Wort mit dem Laut B beginnt, willkürlich eine der Geſtalt des 
Hauſes ähnliche Figur als Zeichen dieſes Lautes feſtgeſetzt worden. Ebenſo 
verhält es ſich in dieſer Sprache mit dem G, welches Gimel, das iſt, Kamel, 
mit dem D, welches Daleth, das iſt, Thür, mit dem J, welches Jod, das iſt, 
Hand, mit dem K, welches Koph, ein Nadelöhr, heißt. Dieſe Namen ſind 
geradezu mit weniger Veränderung in die griechiſche Sprache übergegangen, 
wo die angegebenen Buchſtaben beta, gamma, delta, jota, kappa heißen. 
In den neueren Sprachen, wo die urfpriinglice Bedeutung diejer Namen 
nidt mehr ihren Einfluß auf das Erlernen der Buchſtaben äußern fonnte, 
fiirzte man Die Benennungen derjelben ab, nannte die Tonlauter mit dem 
Stimmlaut ſelbſt, den fie bezeichnen: a, e, t, 0, u, Die andern, welde nur 
eine Haltung oder Bewegung der Lippen, der Bunge 2c. bezeichnen, erbhielten 
ein fleines Anhängſel oder einen Vorlaut mit der Stimme, wie be, ce, de, 
ef, ge, ha, ka, el, em 2c. Man bebielt übrigens meijtens im Unterridt 
die alte Sitte nod) bei, die Namen fichtbarer Gegenftande beim Ciniiben der 
Budjtabenfenntnis mit zu Hilfe zu nehmen, wie das ja wohl auc jest unter 
uns nod) viele Lehrer thun. Der Unterjdied aber, welder zwiſchen dem 
Namen der Buchftaben und dem Laut, den fie bezeidnen, beim Unter- 
richt hervorzubeben ift, verfiihrte qewif ofters unerfahrene Leute, den Namen 
fiir unnütz erflaven zu wollen und fomit dad fogenannte Budftabieren zu 
perwerfen. Die Kinder follen das B nidt be nennen, jondern bloß die 
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Yippenbewequng maden, welche dadurd) bezeichnet wird, mit einem faum 
horbaren Hauch, oder höchſtens einem gang furzen Anſtoß der Stimme, alfo 
jo, wie man das apoftrophierte „Lieb'“ ſpricht, wenn das „Lie“ hinweg— 
gedacht wird. Dies durch alle Buchſtaben hindurchgeführt, giebt die Lautier- 
methode, welde fic) bereits in einer Schrift aus dem 17. Jahrhundert em 

pfoblen findet. Allein, fo einen quten Schein die Sache auf den erjten Blic 
hat und fo ſehr jie aud) neuerdings abermals gerühmt worden ift, fo bleibt 
Doch jene erjte Weife, wo man die Namen der Buchjtaben beibehalt zum 
erjten Giniiben ihrer Renntnis und ihres Gebrauds, als die natiirlide, 
vorzuziehen.!) Das Kind bedarf einer jtarfen Unterjdheidung, wenn es meh— 
rere verſchiedene Dinge gehörig merfen ſoll, und darum taugt das fic) gar zu 
gleich Elingende b’, d’, p’, t', 'm, 'n fiir Kinder nidt. Ferner ift diefes 
Abſtoßen der Ronjonanten etwas Anjtrengendes, was durch die Bezeichnungen 
mit ihren alten Namen gehoben wird; und dann ijt der Cinflug des Lau— 
tierend auf die Rechtſchreibung doch in der That nicht ohne nachtetligen Cin- 
fluß. Daher es natiirlich ijt, wenn beim Lautieren nicht alletn fetn jo gün— 
ftiqes, jondern gar ein recht ungiinftiges Ergebnis herausfommt,”) und wenn 
deshalb viele Lehrer gern 3u der alten Lehrweiſe guriidfehren. Künſtle ja 
nidt, lieber Lehrer, und lak did) nicht gleich durch anderer Künſteleien von 
Der vorigen Unterridtsart abbringen. 

So haben die Alten zur Erleidterung des Nechenunterridts gern eine 
qewifje Manniafaltiafeit walten lajjen, um durch Abwedslung neuen Retry 
zur Aufmerkſamkeit und neuen Stoff zum Denfen zu geben. Neuerdings 
bringt man Methoden auf, bet welden alles iiber eins gepapt werden foll, 
wo man Die Kinder mit einem ewigen Cinerlet bis zum Cel ermiidet. Und 
dieſe Methoden follen wifjenfchaftlid fein! Nun, fie modgen es fein in dem 
einen oder Dem andern Sinne, aber in einem Sinn find fie es gewiß nidt, 
denn fie ftimmen nidt mit der Unterridts wiſſenſchaft. Wenn man dod 
einmal den Unterjdied zwiſchen wiſſenſchaftlich-ſyſtematiſcher 
Darftellung und zwiſchen unterridtender Darjtellung, oder, wenn 
man lieber jo will, zwiſchen Wiſſenſchaft und Unterridt, wieder 
beffer auffafjen wollte, als e3 eine ganze Zeitlang ziemlich allgemein ge- 
ſchehen iſt. Du ſollſt und mußt im Unterricht anders verfahren, als es die 
gelehrte wiſſenſchaftliche Darjtellung fordert. Du fannft gang fleine Kinder 
jdon viel Naturgejdhidte lehren; willft du aber wiſſenſchaftlich gu Werke 
gehen und aljo mit den etlich und fünfzig Clementen der forperliden Stoffe 
anfangen und Dann 3u den Mineralien iibergehen, hernac) die Pflanzen und 
endlid) die Tiere vornehmen, nun, fo fiehe gu, was Daraus werden wird, oder 
wie etwas werden foll mit der Naturgejdichte! Kehrſt du es aber um und 


1) G8 verfteht fich von felbft, daß wir diefe ganze Apologie fiir die Buchftabier- 
methode in feiner Weije vertreten. K. 

2) Wenn nun aber das gerade Gegenteil der Fall ijt? Darf die Künſtelei die 
Kunſt in Miffredit bringen? So viel darf man ifr nicht einraumen. K. 
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fängſt mit den Tieren an, fo wird es ſchon gehen. — Jn weldhem Alter 
miiften wohl die Kinder anfangen, eine Spradlehre 3u erlernen, wenn es 
wiſſenſchaftlich dabei zugehen follte? Da gehörte fic) vornhin eine wifjen- 
ſchaftliche Erklärung über das Verhaltnis des Subjefts zu den Objeften, aus 
welchem erft die Wortarten und die Falle oder Kaſus erflart werden fonnen. 
Ebenſo fonnen ſchon fleine Kinder fic) viel geographiſche Kenntniſſe einſam— 
meln; aber freilich, man muh nidt meinen, fie miifjen einen wiffenfdaft- 
liden Gang durchmachen, und nidt erft die ganze mathematifde und phy- 
ſiſche Geographie mit ihnen vornehmen wollen. Gin weifer Lehrer nimmt 
aus dieſen beiden, was er gelegentlid) braudt, und das Ganze derfelben 
lapt er bis gulebt. Der Anfang aller Geographie ift die Topographie ge- 
wefjen. Dies giebt den natiirlicen Gang der Sache. Wenn man ein Kind 
durd) Aufzeichnen der nachften Umgebungen der Stadt oder des Dorfes, wo 
es wohnt, dahin gebracht hat, dab es die Zeichnung auf die Wirklichfeit über— 
tragen und dieſe aus jener heraus fic) richtig vorftellen fann, fo mag man 
dann auf einen etwas größeren Umkreis iibergehen und ihm die widhtigften 
Stadte, Seen, Fliiffe 2. im Vaterlande befannt maden. Bon da aus aber 
ift es gleichgültig, ob ich ferner in dieſem Gange allmablich iiber die Erde 
weiter gehen oder gleich mit der ganzen Erdkugel anfangen und von ibrer 
allgemeinften Überſicht gu den einzelnen Erdteilen, Landern, Gebirgs-, Fluß— 
und Meergebieten fortfdreiten will. Ich rate iibriqens das letztere, wobei 
fic) die beften Fritchte des Unterrichts zeigen werden. 

Das Künſteln ijt aber in allen Fachern jehr Mode geworden. Der ver- 
ftorbene Direftor der hoheren Mädchenſchule in Zerbjt, der ſehr tüchtige 
Lehrer Hausmann, lief fiir feine Schule eine fleine „Deutſche Sprachlehre’ 
druden, an welder wohl jo mande Leute dies und dad gu tadeln und gu be- 
fpotteln fanden, unter anderm aud), daß er neben die deutſchen Bezeichnungen 
Der Wortformen 2c. auch die im Frangofifden iibliden geſetzt hatte, wie: 
Nennwort, substantif; Eigenſchaftswort, adjectif; Fiirwort, pronom ; 
Zeitwort, verbe; Gegenwart, présent; Mittelwort, participe u. dql. Er 
wollte aber damit bewirfen, daß beiderlet Sprachlehre einander in die Hande 
arbeite und Erleidterung des Lernens biete, und erreidte feinen Zweck fehr 
wohl; denn feine Schiilerinnen zeichneten fid) in Kenntnis, Sicherheit und 
Fertigkeit in Bezug auf deutſche Sprade aus und lernten auc) das Franzö— 
ſiſche mit Leichtigkeit. Cs ijt jehr ndtig, dak man mit dem Formweſen eine 
möglichſt qenaue Sparjamfeit übe, daher es in hoheren Schulen ſehr ange- 
mefjen ware, den Unterridt in der deutſchen Sprache gleich) von vornberein 
mehr mit Riicficht auf die nachfolgende lateiniſche Sprachlehre einzurichten, 
befonders die Formenbenennungen beider zu verbinden und in moglidjte 
Ubereinftimmung 3u bringen. Das ift dod) gewiß nicht gut, wenn 3. B. in 
der deutſchen Sprache Nennwort heift, was in der lateiniſchen Hauptwort, 
dort Sagewort, was hier Beiwort benannt ift. Ferner ijt vom Übel dad zu 
viele Reden iiber Bedeutung der einzelnen Zeiten (tempora), Weifen (mo- 
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dus) und anderer Dinge, die 3u erflaren beffer fiir eine höhere Stuje auf 
xubehalten find; das zu viele Klaſſifizieren und Schematijieren, was wohl 
fiir Den gereifteren, des Stoffes ſchon mächtigen, aber nicht fiir den jungen 
Verſtand gehört, der fic) erſt in den Stoff hineinarbeiten foll. In allen 
dieſen Sachen mag die neue Zeit nur immer wieder mandes von den Alten 
lernen, Die gar einen guten Taft und weije Einſicht in das den Kindern 
Niigliche und Notige bewiefen haben. 

So hat man aud mit dem Schönſchreiben allerlet qefiinjtelt, in anderer 
Weife, als eS vorzeiten gejdehen, wenn man das auch fiir Künſtelei halten 
will, dak ehemals mehrere Arten der Schrift (Fraftur, Kanzlei) und iiberdies 
Verzierungen mit fogenannten Siigen eingeiibt wurden. Allein, dies diente 
Dod) wirklid) dazu, die Hand zu befeftigen und gewandt zu machen und jo 
eine Deutliche Schrift herguftellen. Was joll aber das fiir großen Nutzen 
bringen, Daf man fo viel auf die Entitehung des einen Buchſtaben aus dem 
andern giebt, als miiften die Budhftaben alle nur in Der einen Ordnung beim 
Unterricht aufgefiihrt werden? oder als müſſe Der und der Buchftabe nur fo 
und nicht anders qeftaltet fein, weil er aus Dem und jenem andern ent 
ftanden jet? So wollen einige das fleine deutſche r durchaus jo geſchrieben 
haben, daß der erjte ſtärkere Strich desfelben ein gerader und nicht etwa ein 
frummer fei, wenngleich offenbar ijt, daß die letztere Form beim Schnell— 
ſchreiben fid) nidt fo leicht entftellt, als die erftere, welde dann zu viel Ähn— 
lidjfeit mit Dem e befommt. Oder man will das fleine e mit zwei langen 
Stricjen gefdrieben haben, da doch, wenn der zweite fur; gehalten wird — 
und das gefdieht gerade auf Grund ſeines Urſprungs —, die Verwedslung 
mit Dem n und andern nidt fo nabe liegt. Zur Deutlidfeit der Schrift wird 
ein möglichſt groper Unterjdied in der Form der Budhjtaben erfordert, und 
dieſe fand fic) in der alten fogenannten ſächſiſchen Handſchrift mehr als in der 
neueren. Wn diefer ijt auch das noch hinderlich, daß die ganze Sdhrift viel gu 
ſchräg liegt, und die fleineren Buchſtaben gegen die langgeftaltigen gu flein ge- 
halten werden. Das fieht von weitem hübſch aus, ijt aber, wenn man es naber 
betradhtet, meiſt mühſam zu leſen. Zur Unterſcheidung der Buchſtaben und folg- 
lich zur Deutlichkeit der Handſchrift trägt auch das mit bei, wenn die längeren 
nicht einerlei Länge oder Höhe haben, wogegen viele als gegen etwas ganz 
Ungehöriges eifern. Die Anfangsbuchſtaben höher als alle andern, und unter 
den kleinſten vielleicht o, a, v, w und ähnliche ein klein wenig höher als die 
übrigen gemacht, giebt eine deutliche Schnellſchrift, was doch eine Hauptſache iſt. 

Noch eine viel ärgere Künſtelei iſt aber dies, daß manche Schullehrer, 
anſtatt am Anfang alles Schulunterrichts ſogleich die Buchſtabenlehre vor— 
zunehmen, die Kinder erſt ein Vierteljahr lang wollen geplagt wiſſen mit 
allerlei Vorübungen, wo zuerſt Sätze in Wörter, dann dieſe in Silben, und 
endlich dieſe wieder in thre einzelnen Laute zerlegt werden.!) Das iſt wieder 





1) Th. Ernſt ſpielt auf die Jacototſche Satzleſemethode an, die gerade dazumal 
anfing in Deutſchland Schule zu machen. K. 
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jo ein Crempelden von der hochgerühmten wifjenjdhaftliden Lehrmethode. 
Ich fragte einmal einige der gefcheiteften fleinen Sungen, die auf diefe Weife 
ſchon zwei Monate unterridtet waren: Wie viel Silben hat das Wort Uhr? 
Zwei, war die Antwort: Uh—er! (G8 ift ja natiirlich, dap die fleinen 
Kinder, Die nod) nicht durd) Anſchauung Silbe und Laut haben unterjdeiden 
lernen, beide jo häufig miteinander verwedfeln, daß die ganze Sache in 
ihrem Ropfe 3u lauter Wirrwarr wird und folglid) die ganze Voriibung nicht 
nur unniif,-fondern in Wahrheit ſchädlich tft.) Cin anderes Kind, das in 
eine andere Schule ging, wo man gleich) in dads Zeug hinein gegangen war 
und mit den Budhftaben angefangen hatte, nach alter quter Weiſe, gab fo- 
gleich die ricjtige Antwort und wußte {chon fajt alle wichtigſten Budjtaben, 
wogegen nun jene nod in volliger Unwifjenheit daftanden, auch fpaterhin im 
Vejen weit hinter den Schülern anderer Schulen zurückblieben. 


J. 
Lieblinge finden ſich; doch daß ſie's ſind, 
Laß merken weder fie nocd) ander Rind. 
Auslequna. 

Dap fic) Schiiler finden, die Dem Lehrer ausgezeichnet viel Freude 
maden und daber fein ganzes Herz gewinnen, liegt in der Natur der Sade. 
Dod hat der Lehrer dabei mancherlei zu bedenfen: erjtlich den Grund 
feiner bejonderen Liebe gu einigen Schülern. Liegt derjelbe bloß in der 
Verftandesfeite derjelben, in ihrem leichten Auffaſſen, ſchnellen Fortſchreiten 
und in ihren treffenden Antworten, fo ift Der Grund der Liebe ſchon nicht 
ganz rein. Es iſt Dod) nicht gerecht und billig, um des Mangels der Gaben 
willen das eine Rind weniger zu lieben als das andere. Cltern, die wirk— 
lic) ihre Kinder lieben, find leidt verfudht, das weniger begabte noch mehr 
als Die andern in ihr Hera zu ſchließen. Liebft du aber ein Schulfind beſon— 
ders um der Herzenseigenfdaften willen, die du an ihm wabhrzunehmen 
glaubſt, fo jiehe wohl au, dak du dich auch nicht täuſcheſt. Ich habe ſchon 
Yieblinge ihrer Lehrer gefannt, die bei ihren Mitſchülern weniq Liebe ge- 
nofjen, deren Gefinnung auch in der That fetne liebenswiirdige war, die ſich 
aber Dem Lehrer qegeniiber ſtets jo ftill, fittjam und in jeder Weiſe löblich 
verhielten, daß dies Weſen, verbunden vielleidht mit einem angenehmen 
Außern, die Lehrer qanz eingenommen hatte. Gar oft habe ich erlebt, daß 
Die Herren Schulvifitatoren die Lehrer mit bejonderer Teilnahme fragten: 
Wer ift Denn der hübſche Knabe dort — oder das ſchöne Mädchen da? Der 
Außenſchein hat gar fo viel Gewalt iiber die Menſchen, und dabhinter ftectt 
doch oft gar nicht viel Gutes. Alle Menfchenfenner — deren giebt e3 freilich 
äußerſt wenige — wifjen fehr wohl, daß aud) bet dem anſcheinend edelften 
Ausdrud des Gefichts und befonders der Augen das Herz nod fehr tief in 
allem unedlen Weſen fteden fann, daß ſelbſt der feelenvollite Blic öfters aus 
einem gemiit: und herzloſen Snnern fommt. Da, lieber Lehrer, bift aud du 
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in Der Gefahr, did) ganz gewaltig zu taujden, und fannft alfo leicht ein recht 
unwürdiges Wefen zu deinem Liebling haben. 

Deswegen ift es gewiß jehr wichtig, was im Verslein geſagt ijt: ,,Lieb- 
linge finden fic); doch dag fie’s find, lak merfen weder jie nocd ander Rind.“ 
Denn darin liegt die Antwort auf die andere Frage, welde in Bezug auf 
Vieblinge zu bedenfen ijt: nämlich nad den Außerungen der bejonderen 
Liebe, Die man zu einigen Schulfindern hat. Die Antwort ijt mithin: fie 
joll fic) gar nicht äußern, du follft jie Durchaus verborgen halten. Iſt deine 
Yiebe wirflid) auf ein des Vorzuges nidt jo gang wiirdiges Kind gefallen, 
nun, fo fann dic) Dod) fein Schüler, was jonft wohl geſchieht, wegen deiner 
bejonderen Liebe oerfpotten oder fie dir gar iibelnehmen. Ware aber der 
Vorzug, den es in deinem Herzen hat, aud) gang beqriindet, jo thuft du 
dennoch wohl, nichts davon merfen zu laſſen; Du wehrſt damit bet Den andern 
dem Neide und der Mißgunſt und bet thm ſelbſt der Citelfeit und Selbjt- 
gefälligkeit, gewinnſt auc) bei allen Schulfindern die Achtung, welche der 
immer hat, der feine Perſon anjieht. Wie verwerflich ijt mithin ein ſolches 
Betragen, das fich jener Mädchenlehrer zu ſchulden fommen lies, dap er es 
nidt allein geradezu vor allen Schiilerinnen ausſprach, wie er dads eine 
Madden iiber alle andern liebe, fondern ihm auch auf alle Weiſe dieſe be: 
jondere Liebe öffentlich bezeiqte mit liebfofenden Jieden, mit Fragen, ob es 
ihm aud) nod) gut fei, mit Whbitten, wenn es zürnte, daß er ihm auf die 
Straße hinaus weithin entgegenging u. dgl. m. Dap ſolches Unwefen 
allgemein miffiel, verfteht fid) von felbjt. Aber hüte dich, lieber Schul— 


metfter, auch vor den nicht fo offenbaren Sinden in diefer Beziehung! Das 
verborgene Miffallen, das du bet deiner Schiilerfchaft erreaft, ijt nicht viel 
wentger ſchlimm. 


M. 
Miunter, laut und kräftig fei dein Lehren; 
Strajend lak dich leis und ftill nur hören. 
Auslegung. 

Cin ſchläfriges, mattherziges, lahmes Weſen im Unterrichten kann aller- 
dings nicht das rechte ſein. Wenn durch Schuld des Lehrers alle Augen— 
blicke Pauſen entſtehen, wenn das Fragen oder Vortragen langſam und 
holprig vor ſich geht, da müſſen die Schüler bald in eine allgemeine Gähn— 
ſucht verfallen. Auch zu leiſes Sprechen iſt nicht gut, ſchon um der Schwer— 
hörigen willen, die doch ſelten in einer Schule fehlen. Es giebt aber Lehrer, 
die ſind außerordentlich munter und laut — in geſelligen Gelagen, in der 
Schule dagegen matt und ſchal, nicht gum Wiedererkennen. Freilich hat 
alles ſeine Grenzen; laut ſprechen ſoll auch nicht gerade ſo viel heißen als 
ſchreien, munter nicht ſo viel, als was man im gemeinen Sprachgebrauch 
habbelig und zappelig nennt. Das zu viele Hinundherlaufen in der Klaſſe, 
das zu haſtige Weſen, das nur immer „raſch, raſch!“ ſchreit, iſt auch nicht 
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zu billigen. Das beſte iſt: innerliche Lebhaftigkeit und äußerliche Ruhe und 
Feſtigkeit. Das ſuche dir anzueignen. Dann wirſt du auch die zweite Zeile 
des Reims üben lernen, nämlich wenn du etwas zu verweiſen, zu ſtrafen 
haſt, ſolches ohne Lärm und Toben abzumachen, da gerade ganz leiſe zu 
ſprechen. Die Schüler ſitzen dann ganz ſtill, um aufzuhorchen, und dieſe 
Stille kannſt du dann leicht fort erhalten. Stürmſt du nun mit viel Worten 
heraus und umher, ſo iſt entweder ein Teil der Schüler zu gleicher Zeit mit 
dir unruhig, ſie ſprechen über dich, lachen wohl gar, wo du es nicht ſiehſt, 
und ſo iſt der Keim zu neuer Unruhe gelegt; oder wenn ſie ja ſtill ſind, ſo— 
lange du tobſt, werden ſie doch hernach gern wieder unruhig in eben dem 
Maße, als deine Hite ſich abkühlt. Du haſt übrigens dabei den Schein 
der Leidenſchaftlichkeit, der dir nicht ehrenvoll iſt in ihren Augen und dir 
ihre Achtung ſchmälert. Es kann dir hier zu großer Hilfe gereichen, was 
{pater unter Dem Reim Z empfoblen iſt. 


Nahe dich nicht allzuſehr, halt dich zurück; 
Scheu vor Alter ift der Gugend Gliict. 
Auslegung. 


Schon oben iſt einmal berührt worden, wie wohlthätig es für das 
ſpätere Leben iſt, wenn man in der Jugend Eltern, Lehrer und alle näher— 
ſtehenden erwachſenen Leute ſo recht von Herzen geſcheut und hochgeachtet hat. 
Willſt du deinen Kindern dieſe Wohlthat gern laſſen zu teil werden, ſo merke 
unter vielem andern, davon meiſt ſchon die Rede geweſen iſt, auch dies noch, 
daß du ihnen nicht allzunahe trittſt, ſondern ein gewiſſes Maß von Zurück— 
haltung beobachteſt. Übertrieben darf dies freilich nicht werden. Ein Lehrer, 
der eine ſolche Scheidewand zwiſchen ſich und die Schüler ſtellt, daß er mit 
einer abgemeſſenen Steifheit und Kälte jede Annäherung ihrer Herzen zurück— 
weiſt, hat das Rechte weit verfehlt. Aber auch wiederum in der Art und 
Weiſe, wie Gleichſtehende miteinander umgehen, ſo ſich mit den Schulkindern 
einzulaſſen, kann man ebenſowenig billigen. Tändeln, necken und allerlei 
Scherze mit ihnen treiben, gebührt dem Lehrer wenigſtens in der Schule 
gar nicht, und auch außer der Schule mag er in dieſer Beziehung vorſichtig 
ſein. Er kann dabei in den Augen der Schüler den gewöhnlichen Welt— 
menſchen leicht zu ähnlich erſcheinen. Ich habe einen alten Lehrer gekannt, 
der hatte darin den rechten Takt. Er gab ſeinen Schülern in jedem Sommer 
ein Vogelſchießen, bet welchem er ſelbſt den kommandierenden Hauptmann 
machte. Es kam dabei manches erheiternde Scherzwort aus ſeinem Munde, 
aber immer wußte er ſich in ſolchen Schranken zu halten, daß er ſich durchaus 
nichts vergab. Es iſt ja überhaupt ein Unterſchied zwiſchen Scherz und 
Scherz, der fic) jedoch in Worten ſchwerlich darſtellen läßt. „Sehet zu, dak 
ihr vorſichtiglich wandelt, nicht als die Unweiſen, ſondern als die Weiſen.“ 
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Hiite dic), wenn deine natiirlidhe Neigung dic) in Verfudung bringen fann, 
mandmal in Scher; oder Vertraulicfeit dich eingulaffen, daß du nicht iiber 
ein gewiffes Mak von Zuriichaltung hinausgehft. Cs ijt den Schülern 
jelbjt nicht gut, wenn fie einen mehr finden unter den Erwachſenen, der ihnen 
die natiirlide Scheu vor denfelben mehr oder minder benimmt. Denn diefe 
Scheu ift in Wahrheit der Jugend Gli. Leider jah man fie in neuerer 
Beit mehr und mehr ſchwinden. Man hat auf alle Weife die jungen Leute 
au fid) emporgezogen und fich zu ihnen heruntergelafjen. So jung 3. B. wie 
jest wurden friiherhin die Rnaben und Madden nidt als Erwachſene be- 
handelt, mit den Chrenbezeiqungen derfelben beehrt, 3u den Vergniiqungen 
Derjelben hingugelajjen, in die Geſpräche und Geheimniſſe derjelben ein- 
geweiht. Auf Gymnafien ift deutlid) wahrzunehmen, dak die Quintaner 
wohl ebenjowenig Scheu und Chrfurdt vor erwachſenen ehrbaren Leuten 
darlegen, als fonft den Primanern ſchuld gegeben ward. Es ift das befte, 
wenn man Schiller nidjt auf eine niedrige Weiſe erniedrigt, durch beſtän— 
diges Strafen, Verweijen, Schelten; und wenn man fie auf der andern 
Seite nicht unvorſichtigerweiſe erhoht, durch ein Verhalten, wobei fie fic 
mehr anzumaßen verjudt werden, als ihnen gebithrt. 


Ordnung und Fleifs ftellt bald fich cin, 
Du mußt nur felbjt das Vorbild fein. 
Auslequna. 


Man fann Ordnung und Fleiß durch große Strenge erzwingen. Uber 
id) bin der feften Uberzeugung, daß in Dem mit Harte ergwungenen Fleife 
wenig Segen ftedt. Was man mit Luft und Liebe erlernt, das fist feft. 
Das ift die rechte Kunſt eines Schulmeiſters, wenn er’s dabin bringt, dap 
recht viele Schiiler oder wo möglich alle mit Luft und Liebe ihre Sachen 
betretben; und dazu muf er ſelbſt Fleiß anwenden, dah er die Sache ange- 
nehm mace, dag er fie felbft mit Munterfett und Leben vortrage und ab- 
frage, daß er die Schüler zu allen Urbeiten, die fie maden follen, hiibjd im 
voraus fo viel möglich gefdidt made 2. Gähnen fie bet der Lehre und bei 
der Wiederholung, ftopen fie bet ihren WArbeiten alle Wugenblide auf Dinge, 
wo fie nicht recht wiſſen, wie fie dDiejelben behandeln (3. B. ſchreiben, rechnen, 
überſetzen, Ddeflinieren, fonjugieren) follen, fo werden fie verdrieplid), und 
der Fleiß fommt ins Stoden. So fann man gewif jagen, in dem Mage 
als der Lehrer fic) Miihe giebt, wenden aud) die Schüler Fleiß an. 

Es ift ebenjo mit der Ordnung und Piinktlidfeit. Die Zeit, welde 
fiir Die Schule beftimmt ijt, muß pünktlich beobachtet und nichts davon ge— 
nommen werden. Rommift du felbft oft zu ſpät hinein, was willft du die 
Schüler ſchelten? — Dazuthun mag ein Lehrer alienfalls zur Schulzeit, dod 
aud) nicht au viel. Auf dem Lande warten oft zu Haufe andere Gefdhafte 
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e 
auf Die Kinder, die ebenfo nötig find als die Schule. Aber gar ganze 
Stunden nod über die Schulzeit hinaus zu halten, ijt qang und gar nicht zu 
billigen. Ich rede nicht von Privatitunden, ſondern von wirflidem Zurück— 
behalten der ganzen Schule. Die Halle diefer Art, die ic) beobadhtet habe, 
waren fehr unerfreulic). Dev Cifer, der hier wirfte, war unrein. Es ging 
hier alles darauf hinaus, die benadbarten Schulamtsgenoſſen zu über— 
jtvablen, Belobungen und befondere Belohnungen und baldige Erhöhung zu 
gewinnen. Dies gelang aud) jehr wohl; die Schlauheit und Schlechtigkeit 
gewinnt in diefer Welt gewöhnlich Gut, Chre x. Die Vorgejesten und 
Behörden waren mit diejen Lehrern fehr wohl zufrieden, die Kinder und die 
Gemeinde hingegen gar nist. Cs verjteht fid) von jelbft, dak ſolche unreine 
Schulmerfterfeelen noc) mancherlet andere Dinge zum Vorſchein bradten, 
wodurd) die Liebe Der Kinder und der Gemeinde erftidt wurde. Schon die 
Rückſichtsloſigkeit gegen andere Lehrer, deren forperlide Schwäche gar nidt 
geftattet hatte, täglich jo viel mehr Schulſtunden 3u halten, tritt in diefen 
Erfahrungen als höchſt verwerflich hervor. Halte ehrlich deine Stunden und 
thue ohne Not nidjts davon nod) dazu! 

Sei aud) ordentlich in deinem Schulplan! Was eben gelehrt werden 
joll, das nimm vor. Es darf nicht oft vorfommen, daß du ſagſt: „Wir 
wollen heute einmal ftatt diefes das machen“; oder daß du etwas vor- 
liefeft, jtatt 3u thun, was fiir die Stunde vorgefdrieben ijt. Sage lieber: 
wenn ihr euch) auf diejen Abſchnitt hübſch vorbereitet (3. B. in der Leſe— 
ftunde), Dak eS recht qut geht, fo lefe id) euch die sweite halbe Stunde etwas 
vor.“ 1) Der Stundenplan ſelbſt muf ein flares Whbild der Drdnung, Eben— 
und Regelmapigkeit fein. Die alte Ordnung, dak Montag und Donnerstag, 
Dienstag und Freitag, Mittwod) und Sonnabend einander entſprechen, iſt 
ja feftgubalten. Nicht wie in der neueren Zeit, die das ſchlechte Alte gern 
wieder erneuert, aber das qute Alte abgefdafft hat und die fo recht etwas 
darin geſucht hat, Den Stundenplan recht bunt und regellos einzuridten. 
So fenne id einen, in welchem die beiden Katechismusſtunden auf den Mitt 
wod und Donnerstag gefest find, und in ahnlider Weife die andern, jo dag 
ſich die gleichartigen fajt alle einander auf dem Halfe fiten. 

Auf die äußerliche Ordnung im Schulhauje fommt ebenjalls nicht 
wenig an. Sie flopt den Schiilern Achtung vor dem Orte ein, die zur 
Achtung gegen den Lehrer und die Unterridtsfaden gar viel hilft. Das 


1) Auch das darf nicht oft vorfommen. Beffer als das Verjpreden, etwas vor 
sulefen, ift dads, etwas qu erzählen. Ich entfinne mich einer deutſchen Bauern 
frau, deren Lehrer in ihrer Schulzeit in der letzten halben Stunde am Freitag die 
Irrfahrten des Odyſſeus jo anjdaulic) naceinander vorgetragen hatte, dak fie die 
jelben nod) nad) vielen Jahren nacherzählen fonnte. Wenn ein lutheriſcher Lehrer 
in Gbnlider Weiſe, wie zur Velohnung, ju beftimmter Wodenftunde Hauptmomente 
aus der Geſchichte der Märtyrer, der Reformation rc. erzählt, bleibt fider etwas 
hängen, was firs Leben haftet. K. 
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Schulzimmer, der Hausflur, der Hof — alles muß rein und blank ſein, ſoviel 
eS Die Umſtände geftatten. „Ja“, fo redet uns Hier wohl mander entgegen, 
der's eben nicht ſehr rein und blanf hat, „das leiden die Umſtände dfters 
nicht!“ Sie leiden es aber dod) gemeiniglid) viel mehr, als die unordent 
lichen und unreinliden Leute vorgeben und meinen. uch muß der Lehrer 
nists Unordentlides an ſich jelbft dulden. Wn feinem WAnguge mug nidjts 
zerriſſen, nichts auffallend beſchmutzt ſein; es muß nicht irgendwo ein Band, 
ein Tudzipfel oder jonft etwas, was man gewöhnlich nicht zu ſehen pflegt, 
hervorgucken u. dal. Sch fannte einen Landſchullehrer, der ging in Holz— 
pantoffeln einher und hatte dazu Striimpfe an, welde beide Ferjen aus 
etwas lottrigen Fenſtern Herausbliden liefen und ſamt diefen Ferjen mit 
allzu natürlicher Schmutzfarbe angeftriden waren. Als ich eintrat, glaubte 
ich über den auch ſonſt noch ſehr liederlichen Aufzug einige Verlegenheit 
wahrzunehmen; es kam mir ſogar vor, als habe die Frau dem Herrn Schul— 
meiſter einen Wink gegeben, ſich bald in beſſere Verfaſſung zu ſetzen, und ich 
that, als ob ich gar nichts geſehen hätte. Er entfernte ſich, kam aber nach 
einer Weile ebenſo wieder, wie er vorher geweſen, blieb auch ſo die ganze 
Zeit über, daß ich anweſend war. So ein Mann ſieht nun entweder nicht 
ſehr auf die Ordnung bei ſeinen Schülern, oder wenn er darauf ſehen will, 
iſt er ſich offenbar ſelbſt mit ſeinem eigenen unordentlichen Weſen im Wege. 
— Ein gutes Beiſpiel iſt doch eine durchaus nötige Sache. 


i) 


~e 


Varteiiſch lieben, loben, ftrajen — 
Da geht der Schiller Liebe ſchlafen. 


Auslequna. 


i ad 

Unter E und L ijt wohl ſchon manches beriihrt, was in das Gebiet der 
Parteilichkeit ſchlägt. Der Lehrer ſteht zu den Gemeindegliedern und zu den 
Eltern feiner Schüler insbejondere nicht immer in gleichem Verhältniſſe. 
Von einigen wird er vielleidht in jehr bedeutender Weiſe qeehrt und mit 
Beweiſen der Zuthulichfeit überſchüttet. Andere haben Einfluß auf feine 
Weiterbeforderung, und es qiebt ſonſt allerlet, was den Lehrer in den Stand 
qroperer Verbindlidfeit gegen diefe und jene Eltern der Schiiler verjest. 
Darin liegt große Verſuchung, partetijd gu werden, und viele unterliegen 
derjelben, daß jie mit Loben und Strafen feineswegs eine geziemende Ge- 
redjtigfeit dDarlegen. Es fommt aber nur darauf an, dak man das wabhre 
Wohl jeiner Schiiler nicht aus den Augen verliere, fo wird man ſchon vor 
der Parteilidfeit bewahrt bleiben. Du wirft, wenn du das Bejte deiner 
Rinder recht bedenkſt, jie nicht unverdient loben nod fie von der Strafe be- 
freien, Die Du andern Kindern in gleidhem Falle vufleqen wiirdejt. Weißt 
Du, wie es Dir Dann ergehen wird mit den Schülern folder Eltern, die dir 
nahe befreundet find, oder Denen Du irgendwie verpflichtet biſt, oder die als 
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Vorgefeste, als Leute von Macht und Anjehen Cinflup auf dein Wobhlergehen 
haben fonnen? Wenn dieſe Schüler nachläſſig, unordentlic), trage oder un- 
artig find, wird ed dich leidht mehr ergiirnen und unwillig maden, als es bei 
andern der Fall ijt; du wirft gegen diefe gerade au größerer Strenge gereizt 
fein. Als einft ein Lehrer, Dem e8 fo erging, mit einiger Gereigtheit fid 
iiber die Traghett und Unart eines Schülers gegen deffen Vater ausſprach, 
welder dem Lehrer mit befonderen Liebeserweijungen entgegengefommen 
war, da ſagte diefer verftandige Mtann gu ihm: ,,Mein lieber Herr —, id) 
freue mic), in Yhnen einen Mann gu finden, dem meineds Kindes Woh! am 
Herzen liegt. Beh jehe das aus dem Unwillen, mit welchem Sie iiber die 
Unart meines Sohnes gang offen mit mir reden. Unter Ihrer Leitung wird 
er gewif, hoffe ich, gebefjert werden, und id) will Ihnen mit meiner vater- 
lidhen Zucht nad) Kräften beijtehen. Mir ift in meiner Jugend gerade da- 
durch, Dak meine Lehrer nicht thaten, wie Sie thun, groper Schaden zugefiiat 
worden. Meine Cltern wollten denfelben gern alle Achtung und Liebe er- 
zeigen, und weil fie eine bedeutende Wirtſchaft hatten, jo jdidten fie den 
Yehrern von allem, was fie hatten, reichliche Geſchenke zu, luden fie aud) oft 
zu fid), um ibnen in der angenehmen Umgebung unſeres Wohnortes nod 
bejondere angenehme Stunden 3u bereiten. Ich und meine Gefdhwijter aber 
hatten eben nicht viel Luft zum Lernen, und unfere Lehrer fonnten ganz und 
gar nicht mit uns zufrieden fein. Wber nicht allein, dap fie aus Rückſicht 
auf die Liebesbeweiſe meiner Eltern fic) ſcheuten, uns ernſtlich angubalten 
sum Fleiß und uns zu ftrafen, fie ſuchten uns auch trotz unferer Traqheit und 
Nahlaffigkeit in die Hohe zu ſchieben, und wir wurden in höhere Klaſſen 
verfest, wo zwanzig andere Mitſchüler es eher verdienten als wir. Ja, wenn 
jie nun bei unjern Gltern waren und um unſern Fleiß und unjer VBetragen 
befragt wurden, fo lobten fie uns in unferm Beiſein jo, daß wir natiirlid in 
unjerm Wefen nod mehr beftarft wurden. So wurden die Eltern getiujdt, 
und wir litten den größten Nachteil. Mühſam haben wir in reiferen Jahren 
nadzubolen geſucht, was uns in der Kindheit entgangen war durch parteiiſches 
Vieben und Yoben der Lehrer; aber die befte Beit war hin, und es ift dod) 
nichts Rechtes aus unſern Kenntnifjen geworden. Und foll ich jagen, wir 
hatten damals unjere Lehrer fiir ihre parteiiſche Liebe geliebt? Wir fiihlten 
vielmehr felbft das Veradhtliche diefer ihrer Handlungsweije und achteten fie 
jelbjt in Dem Mage gering, als die zurückgeſetzten Schüler gegen fie erbittert 
waren.” 

Einer der oberjten Lehrer an einem Gymnafium, der in den mittleren 
Klaſſen den größten Einfluß bet der Verſetzung der Schiiler hatte, hob jeinen 
Neffen mit der größten Schnelligkeit durch dieje Klajfen hindurd. In der 
oberjten derfelben that er damit das ſchreiendſte Unrecht. Es hatte verlautet, 
eS werde diesmal nur ein eingiger verſetzt, und die Schüler hatten ſchon ein- 
ftimmig angenommen, daß dies fein anderer fet als der, welder faft in allen 
Fächern den oberften Plas einnahm und unſtreitig der Befte in der Klaſſe war. 
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Wie erftaunten jie, als nun nidt diefer, auch nicht einer von den zehn oder 
zwölf, die eS nach thm zuerſt verdient Hatten, jondern jener Neffe des Kon— 
reftors verjest wurde, welder allenfalls den Mittelmäßigen beizuzählen war. 
Was half es am Ende? Der ein halbes Jahr fpater verjeste oberfte Schüler 
fam in der Folge doc ein ganzes Jahr friiher aus der höheren Klaſſe wieder 
heraus. Ungerecht Weſen gedethet doch nicht. Das parteiiſche Lieben, Loben 
und Erhöhen ijt aber feinem mehr fdadlich als den Schiilern; darum muß 
ein Ghrift jeder Verjuchung dazu mit VBeten und Wachen wohl widerftehen. 


Q. 
Qual und Pein ift das Huvielerlei. 
, Wenig tüchtig“ — erfter Wabhlipruch fei. 
Auslequng. 

„Ich meine Dod, es wird am Ende zu viel, wenn man auch nod) die 
engliſche Sprache mit in den Lehrplan aufnimmt.” 

Warum denn? Auf andern Schulen wird fie ja ſchon gelehrt. Und 
es ift Dod) jo ſchön, Engliſch au verjtehen. Die engliſche Sprache hat eine 
jo herrliche Litteratur. 

„Aber dann bringen ſie uns vielleicht das Italieniſche auch noch; denn 
das zu verſtehen iſt auch ſehr ſchön, und die Litteratur iſt nicht minder 
herrlich.“ 

Je nun, eine Grenze muß freilich ſein. Und mit dem Engliſchen iſt 
dieſe Grenze gerade richtig abgeftedt. Das Italieniſche braucht eigentlich 
gerade niemand, aber jenes iſt für Kauf- und Handelsleute ſehr nötig. 

„Ich meine aber, daß weder die Annehmlichkeit eines Unterrichtsfaches 
noch deſſen Nützlichkeit oder Notwendigkeit für einzelne Berufsarten 
darüber entſcheiden können, ob dasſelbe in den Lehrplan aufzunehmen oder 
herauszulaſſen ſei. Vielmehr müſſen hier vor allen Dingen die Kräfte der 
Schüler berückſichtigt und gefragt werden, wie weit man ſich mit den Lehr— 
fächern ausdehnen dürfe, ohne den höchſten und wichtigſten derſelben Schaden 
zu thun. Ja es ſcheint mir, als müſſe man den Lehrplan und Stundenplan 
einer höheren Schule auch mit deshalb ſo viel als möglich einſchränken, da— 
mit die Schüler, welche ihres künftigen Berufes halber noch dies und jenes 
Beſondere treiben müſſen, dazu Zeit übrig behalten.“ 

Aber dann dächte ich doch, die Schüler hätten das lieber gleich in der 
Schule ſelbſt. Es wird den andern nicht ſchaden, wenn ſie dergleichen auch 
mit betreiben. 

„Ich bin in dieſem Stücke ganz für die ältere Weiſe, nur mit der ein— 
zigen Zugabe, daß einige Fächer, die in den älteren Schulen zwar wohl auch 
im Lehrplane, aber ſonſt nicht in hinlänglicher Beachtung ſtanden, jetzt mit 
Recht mehr hervorgehoben werden mögen. Erſtlich war nach der älteren 
Weiſe der Umfang der Lehrfächer genugſam beſchränkt, und dann forderte 
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man ſogar von den Schülern nicht eine ſich auf dieſen ganzen Umfang er— 
ſtreckende, ſondern nur eine teilweiſe Tüchtigkeit. Ein Schüler galt für reif, 
wenn er vorzügliche Kenntniſſe hatte entweder im Lateiniſchen, Griechiſchen 
und in der Altertumswiſſenſchaft überhaupt, oder in Geſchichte, Erdbeſchrei— 
bung, Naturwiſſenſchaft und Mathematik. Jetzt hat man an manchen Orten 
gar den Satz aufgeſtellt, man müſſe keinen Schüler in eine höhere Klaſſe 
verſetzen, wenn er auch nur in einem Stücke zurück wäre!“ 

Dann halten Sie wohl auch nicht viel von der hier und da getroffenen 
Sinridtung, dah alle Schiiler gezwungen jind, jedes Unterrichtsfach mit zu 
halten, felbjt das Singen und Zeichnen ? 

„Dieſe Einrichtung billige ich allerdings nidt. So wie man ziemlich 
allgemein annimmt, es jei befjer, die Schüler, welche einjt Urgte oder Rechts— 
gelehrte werden wollen, mit der hebraijden Sprache nicht zu qualen, fo fann 
man wohl aud zugeben, dak das Zuvielerlet in Schulen eine Qual und Pein 
fiir Die Schiiler fein muh, befonders dann, wenn fie mehrere Fader fiir ganz 
unnötig 3u ihrem künftigen Berufe anjehen miiffen. So ſagt man denn aud 
wohl vom Zeidnen, jeder fonne es einmal brauden, und es übe das Gefidt, 
Augenmaf rc. Freilich lapt fic) viel vom Nugen jedes Lehrjades jagen; 
aber wenn nun ein Schüler weder Fähigkeit nod) Neiqung nod den Gedanfen 
hat: ,du muft ed lernen, Denn du brauchjt es einft‘, fo wird das Zeidnen 
nod) eine Qualeret mehr und aud) ein Schade mehr fiir die Augen und den 
Rorper iiberhaupt. Cs ijt ſchlimm genug, dap die Leute, welde von Berufs 
wegen zeichnen müſſen, leicht an den Wugen leiden, warum dies Leiden 
nod auf andere mehr iibertragen? Ich meine, man follte bejonders denen, 
die zu ihrem fiinftigen Berufe zeidnen gu lernen gendtigt find, mandes an- 
dere vom Schulunterridt, bejonders was die Augen angreift und ſonſt forper- 
lich nachteiliger tft, mitgubalten erlafjen. Was aber das Singen anlanat, 
da glaube id), jo viel als 3um künftigen Gebraud) beim Gottesdienfte nötig 
ift, muß jeder Schiiler mitnehmen; was aber darüber hinausgeht, mus fei- 
nem allgemeinen Zwange unierworfen fein. Die Schule mag fic) immer 
gegen Die Schiiler verhalten, wie Eltern gegen die Kinder. Eltern thun 
wohl, ihre Kinder nicht zu Dem zu zwingen, wozu fie weder Neigung nod) 
Talent haben.“ 

Aber wenn man mande Nebenfacher jo geradezu herabjegt, dag fie fiir 
nicht unter Dem allgemeinen Schulgwange ſtehend betradhtet werden, jo ent: 
fteht der Übelſtand, dak die Lehrer diefer Nebenfächer tiber Tragheit der 
Schüler gu flagen haben. 

, Wenn fie Dod davon ſtill ſchwiegen! Wit diefer Klage beweifen fie, 
dah fie ihr Fach nicht auf die rechte Weiſe gu lehren wiffen. Verſtänden fie 
das, fo wiirden fie aud) ihren Schiilern Luft und Liebe dazu einflopen. Will 
man aber fagen, eben weil angunehmen fei, daß die Lehrer der Nebenfächer 
nicht alle gut und tüchtig genug find, um ihren Schiilern Luft zu maden, fo 
ware es qut, wenn Ddieje Durd) Zwang zum Fleif getrieben wiirden, fo ent: 
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gegne id), Daf} aud) die größte Strenge hier nichts wirtt, wie die Erfahrung 
bezeugt. Laßt bei der Verſetzung alle diejenigen nicht herauskommen, die in 
einem Nebenfache ſchwach ſind, ihr werdet ſehen, daß ihr dies alle Jahre 
wiederholen könnt, ohne etwas anderes als Erbitterung damit hervorzurufen. 
Und wer ſteht dafür, daß der Lehrer eines einzelnen Fachs nicht Parteilich— 
keit übt und einen Schüler für ſchwächer, träger und unartiger ausgiebt, als 
er wirklich iſt?“ 

Nun, da wäre es doch wohl möglich, ihn auf irgend eine Weiſe zu be 
aufſichtigen. 

„Dieſe Beaufſichtigung hat große Schwierigkeiten und geht in der Praxis 
nod) weniger gut, als es in Der Idee ſcheint. Dod) was das Zuvielerlei an— 
langt, jo bleibt das gewif fiir jeden Verjtand einleudtend, dak eS in der 
Praxis nod) viel ſchädlicher ijt, als es ſich theoretiſch nachweijen läßt.“ 

So ungefahr lautete ein Gefprad, welches ich einſt mit angehört habe, 
und deffen Inhalt mir jo lebendig im Gedächtniſſe geblieben tft, weil id) Ge 

legenheit hatte, über das Zuvielerlei der Unterrichtsgegenſtände oftmals Be 
obachtungen anzuſtellen. Denn ich habe bemerkt, es wird wirklich recht be— 
denklich, wie man in neueſter Zeit immer neue Unterrichtsfächer in die Schulen 
einführt, die Schüler damit immer mehr quält und peinigt und ſie am Ende 
leiblich und geiſtig erdrückt, fleißige Schüler meiſtens mehr leiblich, träge 
und nachläſſige meiſtens mehr geiſtig. 

In niederen Schulen kann das Zuvielerlei wohl nicht in ſolchem Maße 
ſtattfinden; aber in etwas iſt es doch auch möglich. „Wenig tüchtig“ laß 
deinen Wahlſpruch ſein, ſo wird aus dem Wenig nach und nach ein Viel; 
treibſt Du vielerlei, jo kann es leicht kemmen, daß deine Schüler am Ende im 
ganzen nur wenig gelernt haben. Schluß folgt.) 


— —— — — — 
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Von P. Quade, Rektor in Belzig.!) 


Bor der Reformation waren in den deutſchen Städten Stadt- oder 
Bürgerſchulen, denen etn Schulmeiſter oder Reftor vorjtand. Der Rat ftellte 
den Schulmeijter an, iiberwies thm Wohnung und Schulräume und beftimmte 
jein Ginfommen, das aus einer feften Befoldung, dem Schulgelde, Geſchenken 
der Eltern und Cinnahmen fiir Rirdhendienjte und Sehreibereien beftand. 
Davon mufte der Schulmeifter aud feine „Schulgeſellen“ bejolden. Bei 
jeinen geringen Ginfiinften fonnte er ihnen nur wenig Geld zahlen, das zum 
Yeben nicht reichte, und fie liefen ihm oft weg. Das Wandern waren fie ja 
gewöhnt, denn es waren meiftens fabrende Schiiler oder Leute, die in ihrem 
Beruf Schiffbrud gelitten hatten und fic) auf der Walze befanden. 


1) Brdb. ,Schulblatt”, 1903. 
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Neben der Religion wurde Leſen, Schreiben und Rechnen und wegen 
des Kirchendienſtes auch Muſik gelehrt. Auch Latein wurde getrieben. 

Solch eine Schule mit einem Schulmeiſter und einem Koadjuvanten 
(Mithelfer) fand Luther 1530 in Belzig!) vor, als er dort eine General— 
Kirchenviſitation abbielt. Beide ,, Schulbediente” wurden in ihren Ämtern 
beſtätigt und ihr Einkommen fejtgefest. Da ein Schulgwang nicht beftand, 
jo wurde dem Pfarrherrn die Pflicht auferleat, das Volk treulich und mit 
Ernjt zu ermabhnen, „daß fie thre Kinder zur Schule ſchicken und halten wollen, 
nicht allein teutſch, ſondern auch thr Latein wohl zu lernen” .?) 

Die ,, Schulbedienten” follten den Kindern die kirchlichen Gefange ein- 
pragen, fie inſonderheit im Katechismus untermeifen und dahin bringen, dab 
fie gu Haufe vor den Mahlzeiten und WAbends ein Gebet oder einen Sprudh, 
lateinifd) oder deutſch, aufſagen fonnten. Sie follten fic) beim Lehren ſtreng 
nad) dem „Unterricht der Vijitatoren” ridten, weshalb auch jeder von ihnen 
dies Biichlein®) befigen mute. 

Danach follten fie die Kinder in dret Haufen (Klaffen) teilen. Die im ¥ 
erften Haufen lernten Lejen und Schreiben und die Anfangsqriinde der latei— 
nifcen Sprache. Die im gweiten Haufen wurden in der lateinijden Gram- 
matif anterridjtet und lafen die Fabeln des Aſop oder andere leichte Schrift: 
fteller. In der erften Stunde nach Mittag wurden alle Kinder, groß und 
flein, ,,in Der Muſika geübt“. Cin Tag, Mittwoch oder Sonnabend, war 
fiir Die Unterweiſung in der Chrijtenlehre beftimmt. Die Knaben, die in 
der Grammatif ordentliche Fort}dhritte gemacht hatten, wurden dem dritten 
Haufen zugeteilt, wo fie fic) Dann weiter in der lateiniſchen Sprache ver- 
vollfommneten und fogar angeleitet wurden, lateiniſche Verje zu machen. 
Auch follten die Schulmeifter, „ſoviel möglich, nichts denn Lateinijd mit 
den Knaben reden, dadurch fie auch au foldhen Ubungen gewöhnt und gereizet 
werden”. 

Die Gewalt des römiſchen Pabſtes hatte Luther erjdhiittert, aber Roms 
Sprade hatte ihre alte Macht behalten, dap felbjt der kerndeutſche Luther 
nidt Daran dachte, fie von ihrem Throne gu ftiirzen. 

Als nad) dem Dreißigjährigen Kriege die Schulreformatoren, Herzog 
Ernſt der Fromme von Gotha, Jafob Spener und Auguft Hermann Frande, 
eine Umgejtaltung des Schulwefens in Norddeutſchland hervorriefen, da er- 
wuchs aud in Belzig allmählich aus der Lateinſchule die deutſche Bürgerſchule. 

Im Jahre 1662 wurde der erſte Organiſt angeſtellt, ſo daß es nun drei 
Schulbediente gab, die auch Schulkollegen hießen. Dieſe, Rektor, Kantor 


1) Belzig, jest die Hauptſtadt des Kreiſes Zauch-Belzig, gehörte bis zum Jahre 
1815 zu Sachſen, und zwar zum Kurkreiſe Wittenberg. 

2) Matrikel vom Jahre 1530. 

3) „Unterricht der Viſitatoren an die Pfarrherren im Herzog Heinrichs zu Sachſen 
Fürſtentum.“ Dies von Melanchthon geſchriebene Büchlein war von Luther mit einer 
Vorrede verſehen worden. 
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und Organift, und der Stadtmujfifus bildeten die Geſellſchaft der Rantorei 
verwandten. Für fie wurde allſonntäglich von den Kirchenbeſuchern, die 
fic) auf dem Orgelchor einfanden,. das ſogenannte Stimmengeld eingefordert, 
während bei den Inhabern der andern Plage der Kirche der Klingbeutel 
herumging. Wud) wurden 3u ihrem Nugen gewiſſe Plage des Orgelchores 
vermietet. Die Rantoreiverwandten erbhielten auperdem von der Kirche zwei 
Scheffel Roagen und fiir die drei großen Muſikproben zu Weihnachten, Oftern 
und Pfingften je 15 Sar. 

Alljährlich hielten fie an swei aufeinanderfolgenden Tagen ein Gajtmah! 
ab, Das convivium recreationis, wozu aud) die Wiirdentrager Der Kirde 
und der Stadtregterung geladen wurden. Ym alten Rechnungsbuche der 
Kantoreiverwandten find uns Küchenzettel diefer Mahlzeiten aus den Jahren 
1744 bis 1748 erhalten, woraus 3u erſehen ijt, dak die wiirdigen Herren einen 
quten Bijjen zu ſchätzen wuften. Ich teile zwei davon mit. 


Speije am erften Tage. 
1. Hiihner mit Potage. 2. Wale. 3. Gedampft Rindfleifd. 4. Schopfen- 
braten mit Ejfiqqurfen. 5. Schopfenfleijd mit ,Cappern’. 6. Sdweine- 
braten mit Bflaumen. 7. Rrebje. 8. Butter und Rafe. 


Am zweiten Tage. 
1. Bratwiirjte mit Sauerfraut. 2. Sdweinebraten mit Pflaumen. 
3. Gedämpft Rindfleijd. 4. Butter und Käſe. Dazu wurde fiir 2 Thlr. 
Bier und fiir 8 Sgr. Vranntwein getrunfen. 


Es wurden 3u dieſem convivium recreationis ausgegeben : 
Thlr.| Sgr.) PF. || Thlr. Sgr. Pj. 
4 alte Hühner 16 || Garbe — 3 
Morgeln 3 Butter zum Eſſen 1 Kanne 6 
Peterfylien-Wurzeln | Butter auf den Tijd zwei 
3 yal 
Rrebje 3 Scho } | Kafe 1 Pfund.. 
— 3 || Pflaumen 
Male ‘ Tobac 
Rindfleiſch 12 Pfund Tobacks-Pfeiffen 
Ein Hammel Lichte 1 Pfund.... 
Gin Sdwein............] § || Holts 
Schlacdter-Lohn * z Semmeln friſche auf den 
Wein-Effig —— — Rat 
Ganzer Pfeffer 3 Semmeln harte zum reiben 
anger Ingwer . . . . . . .. .. 3 Back⸗Geld 
Lorbeer-Blätter . .. 3 || Schitffel-Wajderin 
1 Citrone Der Roch 
MSE. Kay Soin tua AL bron ; Bratenwender . . 
Näglein > || Bier 
Zimmet 9 Brandwein 2 Maaß 
Muschaten-Blumen! * Eyer 1 Mandel. . 
Geſtoßener Pfeffer 9 || Mehl 
Geſtoßener Ingwer. . . . . . > || Cappern 
Zucker 46 Bfund — Kleine Rofinen .. 
Eſſig-Gurken Pro labore... 
Reis te Pfund 
Saltz 1 Metze Summa......| 15 18 10 
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Der Reftor gehorte im 16. und 17. Jahrhundert wohl meiſtens, |pater 
immer dem geiftliden Stande an; vom Anfange des 18. Jahrhunderts war 
er aud) Paftor im Nachbardorfe Preußnitz. Kantor und Organift waren bis 
zum 19. Jahrhundert gewöhnlich aud) Theologen. Viele von ihnen wurden 
Diafonen und Pfarrer an anderen Orten. 

Ein Küſter war ſchon vor dem Brande!) angeftellt, denn der alte Chronijt 
Cilers erwähnt als ,,erjten deutſchen Schulmeiſter“ nach dem Brande einen 
gewifjen Moritz Rudolph, ,,der vorher ſchon Küſter qewejen” und dies Amt 
auc) bis 1648, im ganzen 32 Jahre, innehatte. Nach einem alten Manuale 
des Küſters war er Bürger und Tudmader in Belzig geweſen und gehorte 
{pater auch gu den Herren des Rats und den Kirdenvorftehern. Cr war nicht 
nur ein vielfeitiger, fondern auch ein mutiger Mann. Bei der Zerſtörung 
der Stadt ftellte er fich vor die Kirchthür, um die Feinde vom Gotteshaufe 
abzuwehren. Dieſe padten ihn und ſuchten feinen Kopf „mit einem zu— 
jammen geſchnürtgeknöbelten Stride” zufammenzuprefjen, aber fein runder 
Kopf entſchlüpfte etliche Male der Schlinge. Endlich gelang es ihm, fid) 
von ſeinen Peinigern loszureißen und vors Thor zu entſpringen, wo er ſich 
auf dem Gottesacker in dem verwüſteten Keller des St. Gertraud-Hoſpitals 
verſteckte und jo gerettet wurde. 

Moritz Rudolph war als Reftor auch zugleich „deutſcher Vizekantor“. 
Beide Winter verwaltete er wahrſcheinlich nur jo lange, bis ſich andere fiir den 
Schuldienft geeignete Leute fanden. 

Vor dem Brande war der Küſter nur Kirdhendiener gewejen. Gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts wurde eine Maddhenfdule (Qungfern-Sdule) 
eingeridtet, Deven Lehrer er wurde. Als diefe Jungfern-Schule fic) jo ver- 
qroferte, daß eine Lehrkraft nicht mehr geniigte, wurde dem Küſter ein Helfer 
— jedenfalls jdon vor 1767 — zugefellt, der Den Titel Collaborator (Mit: 
arbeiter) fiihrte. 1767 zählte defjen Klaſſe 69, die des Küſters 95 Madden. 
Für Den Weafall des Schulgeldes von der an den Collaborator abgetretenen 
„kleinen Schuljugend” erhielt der Riifter jabrlid) 6 Thlr. Bu feinem Cin- 
fommen, das 1790 295 Thlr. 10 Sar. betrug, qehorte aud) die Cinnahme, 
Die Der Neujahrs-Umgang bradte. Cr ging am 1. Januar von Haus zu 
Haus, teilte gedrudte Zettel aus, worauf die Geburten, Todesfalle und 
Trauungen rc. des verfloffenen Jahres verzeichnet waren, und empfing dafiir 
pon jedem Hausvater eine fleine Gabe. 1790 famen auf folde Weife 26 Thlr. 
und 26 Sqr. zuſammen, wovon 2 Thlr. und 8 Sar. fiir Drucfoften ab- 
gingen. Die Sitte des Neujahrs-Umganges blieb bis zu den fiebsiger 
Jahren des 19. Jahrhunderts beftehen. 

Es gab nun in Belzig eine Knaben- und eine Mädchenſchule mit fünf 
Klaſſen und fiinf Sculbedienten. Nad) der erneuerten Kurfürſtlich-Säch— 
ſiſchen Schulordnung wurde ein Rind nad) zurückgelegtem fiinften Lebens- 


1) Belzig wurde im Jahre 1636 von den Schweden vollftindig eingeäſchert. 
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jahre aufgenommen. Die Madden trug dann der RKiijter, die Knaben der 
Reftor in das Aufnahmeverzeidhnis ein. Dafiir hatten die Eltern laut einer 
Konſiſtorialverfügung vom Jahre 1776 wenigitens 1 Sar. yu entridten, 
„wofür dem Lehrer eine fleine Ergözlichkeit werden ſollte“. 

Die Lehrgegenftinde waren Religion, Lejen, Sdreiben, Rechnen, Singen, 
Geſchichte und Geographie. Bom Reftor wurde auch Privatunterridt im 
Griechiſchen, Lateiniſchen und Franzöſiſchen erteilt. 

Der Rektor verwaltete das Eigentum der Schule und war auch in Sachen, 
die die ganze Schule angingen, der Schriftführer der Schulbedienten. 

Im Jahre 1728 wurde am Kirchplatze ein neues Schulhaus mit drei 
Klaſſen und Wohnungen fiir die Schulfollegen erbaut. Küſter und Colla- 
borator batten bejondere Schulhaufer. 

UAlljahrlich wurde am Dienstag nach Mifericordias Domini das Frith 
lings: und am Dienstag nad) Michaelis das Herbjteramen abgehalten. Wie 
jolch ein Examen in der Küſterſchule zuftande fam und verlief, ijt aus dem 
alten Manuale des Kiifterd zu erjehen. Dieſer mußte beim Superintendenten 
adt Tage vorher wegen des Examens anfragen, aud) Dem Rate dariiber per- 
jonlid) Meldung abftatten und ,,den Rector scholae und den Collaborator 
es wifjend maden”. Am Montagnadmittag wurde die Schule freiqegeben, 
um die Schulftube reinigen 3u lajjen. Wm Dienstag famen die Kinder um 
8 Uhr, obwoh! das Eramen — im Manuale fteht immer „der“ Cramen — 
erjt um 10 Uhr anging, da die Inſpektoren bis dahin in den drei Knaben- 
Elajjen waren. Unter der Zeit wurden fie ,, noc ein wenig vorbereitet”. 
Wenn die Inſpektoren famen, ging ihnen der „Schulherr“ in ſchwarzer Klei— 
dung, aber ohne Mantel bis an die Hausthiir entgegen und fiihrte fie in die 
Schulſtube. Nag Der Andacht fragte er, was die Herren zu hören wiinfdten, 
„ob etwa erftlich eine Probe im Lejen oder aber ſogleich cine Katechiſation“. 
Wenn die von den Herren geforderte Leftion qehalten war, mupten die Kinder 
nod ihre Renntnifje in der Erdfunde und Geſchichte zeigen. Mit Gefang 
und Gebet ſchloß die Vorfiihrung. Auf ähnliche Weife verlief auch wohl 
das Eramen des Reftors und der übrigen Lehrer. 

An jedem Tage nad) dem Examen fand eine Verteilung von Papier an 
Die Kinder ftatt. Su diefem Swede wurden aus einer der Papiermiihlen 
3 Ries gefauft. Die erften feds bis zehn Kinder einer Klaſſe erhielten je 
ſechs, Die andern vier Bogen. Was iibrig blieb, gehörte den Lehrern. Außer— 
dem befam jedes Kind eine Semmel. Auch die Lehrer, die beiden Geift- 
lichen, der Biirgermeifter und die Ratsherren, der Rammerer, der Kircen- 
faffenrendant, der Hofpitalverwalter, der Lauter, die beiden Leidenfrauen 
und Die Dret bis vier „Kindermütter“ empfingen — jeder eine beftimmte 
Anzahl — Semmeln. Ym 19. Jahrhundert famen zu den Semmeln nod 
Prezeln, wovon der Reftor eine zu 20, der Superintendent und der Biirger- 
meifter je eine 3u 15 und der Diafonus, der Kirchenkaſſenrendant und famt- 
liche Lehrer je eine zu 5 Sar. erbielten. 
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Die Beſoldung der fünf Schulbedienten beſtand außer dem feſten Ge— 
halte, das die Stadt zahlte, großenteils aus kirchlichen Gebühren und Bezügen 
aus Der Kirchkaſſe. Bu ihrem Einkommen gehörte auch nod) der Deputat— 
Moft, den fie — zuſammen adt Rannen — alljahrlic) von der kurfürſtlichen 
Weinprefje bezogen. 

Man fchidte zu einer vorher angeſagten Stunde die Magd mit einer 
Flaſche von 5 bis 6 Mah nebjt einem Körbchen fiir Weintrauben auf die 
Preffe. Gewöhnlich brachte die Magd die Flaſche voll zurück: dod fam 
„hier auf den Sekretär oder wer ſonſt die Aufſicht hatte, viel an’. Der 
Deputat-Moft wurde fpater mit Geld abgelojt. Der Anteil des Kantors 
belief fid) auf 7 Sgr. 6 Pf. 

Aud ein Tranffteuer-Benefictum, deffen Urſprung dunfel ijt, wurde 
den Schulbedienten zu teil; der Kiifter 3. B. empfing ein foldes im Betrage 
von 3 Thlr. 8 Sar. (Nod) heute werden von der fonigliden Regierung zu 
Potsdam an den Reftor und die Kirdenbeamten jährlich am 1. Dezember © 
10 bi8 15 M. Tranffteuer qezabhlt.) 

Dem Rektor wurden jahrlid) aus der kurfürſtlichen Forſt jogenannte 
„Gnadenbäume“ geliefert. Sie wurden auf dem Plage vor dem Turme 
aufgejtapelt, Der dDavon den Namen ,,die Bloce” fiihrte. Das Anrecht 
auf die Gnadenbiume wurde in preupifder Zeit mit M. 26.25 abgeloft. 
Davon erhalt der Reftor nod) M. 13.30 aus der Regierungshaupttafje au 
Potsdam. 

Cine merfwiirdige Cinnahme des Kantors, die noch in einer VBerufungs- 
urfunde vom 20. Dftober 1860 erwahnt wird, war der fogenannte ,, Viertels- 
pfennig”, eine Pfennigſammlung, die alljährlich durch Herumjenden einer 
Vijte bet Den Biirgern veranjtaltet und mit etwa 34 Thlr. im Gebalte ange: 
rechnet wurde. 

Die „elende“ RKurrende, wie ein Organift, der zu Anfang des 19. Jahr— 
hunderts an der Belziger Schule angeftellt war, in jeinen Aufzeichnungen den 
Umzug der dret Schulfollegen mit den Chorfnaben nannte, wobei fie durch 
Singen vor den Haujern Gaben einheimjten, löſte fic) 1814 auf. Dod) lebte 
fie {pater in Den Singumgängen wieder auf, die am 2. und 3. Januar und 
am Montag und Dienstag nad) Quafimodogeniti vom Reftor, vom Kantor 
und von 16 Chorfnaben gebalten wurden. Wobhlhabende und menfden- 
freundlice Leute fpendeten den Bittgängern neben dem Geldgefdente aud) 
wohl ein fleines Frühſtück, wobet auch fiir die Singfnaben etwas abfiel. 
Von dem Gelde, das beim Weihnadtsfingumgange einfam, mupte der Rek— 
tor an den Rantor 1 Thlr. 15 Sar., an den Organiften 25 Sar. und an jeden 
der 16 Singfnaben 3 Sar. abgeben. Bu Oftern teilten der Reftor und der 
Rantor die ganze Cinnahme unter fid), lieben jedod dem Organiften 15 Sar. 
davon zufommen. Beim Ofterfingumgange wurden aud) wieder auf Koften 
der Kirche Prezeln gu 2'e bis 15 Sar. an den Superintendenten, Diafonus, 
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Rektor, Bürgermeiſter, die Lehrer, die Ratsherren und die 16 Chorknaben 
verteilt. Die Singumgänge wurden 1866 mit 35 Thlr. abgelöſt. 

Nach den Befreiungskriegen entwickelte ſich die Schule immer mehr, 
bis fie (1892) 12 Klaſſen mit 10 Lehrern hatte. 1869 wurde auc ein neues 
ſtattliches Schulgebiude bezogen, während die Kinder bis dahin in fünf — 
zum Teil recht ſchlechten — Haujern unterridtet wurden. 


— 2— — — 


Konferenzbericht. 

Die Winnebago-Lehrerkonferenz war vom 7. bis zum 9. Oftober in 
Weft Bend verfammelt. Sie beqann ihre Sisungen mit einer Nachfeier des 
jilbernen Amtsjubilaums des Unterzeichneten. Die Verjammlung jana: 
„Lobe den HErren, den mächtigen Konig der Chren.” Dann verlas der 
Vorſitzer, Kollege Witte, den 103. Pjalm und eine Subelrede, welder er den 
Lert: ,, Solange die Erde fteht” ꝛc. zu Grunde gelegt hatte. Die Konferenz 
befannte ſich Durch Wufftehen zu den darin ausgeſprochenen Segenswiiniden, 
worauf der Subilar den Briidern fiir alle ihm feit den zehn Jahren feiner 
Mitgliedſchaft und injonderheit fiir alle an diejem Abend erwiejene Liebe 
danfte und ihnen Gottes reiche Vergeltung wünſchte. Auf diejen Subelatt 
erfolate Die Anzeige, Dak einer Der Konferenzſenioren, Kollege Marfworth, 
wahrſcheinlich auf dem Sterbebette liege. Es wurde beſchloſſen, eine Bei— 
leidsdepeſche abzuſenden und die nächſte Sitzung mit einer Trauerandacht zu 
eröffnen. 

In ſechs Sitzungen nahm man acht praktiſche Übungen mit Schülern 
vor. Außerdem wurden ein Referat und eine gute Angahl Spezialfragen 
befproden. Das fiinfte Gebot behandelte Rollege Kriiger; die Siindflut, 
Hardt; eine engliſche Spradleftion (‘‘Bruce and the Spider’’), Jager; 
Geographie der Philippinen, Jehn; Reformationsgeſchichte, Griitt ; römiſche 
Zablen, Braun; Lejeleftion (,,Stadt- und Feldmaus”), Mayerhoff; Cin 
maleing, Peters; Seiterfparnis und -einteilung, Grabner. 

Am erſten Abend wohnte die Konferenz einer von Herrn Dr. Weble in 
der Kirche gegebenen Lichtbildervorftellung bet, wozu Kollege Zautner die Er 
flarung lieferte. Am aweiten Abend fand ein Gottesdienft ftatt, in welchem 
Herr Pajtor Hoyer eine Schulpredigt iiber Dan. 12, 3. hielt. Der Lehrer 
dor jang Jeſ. 54, 10. und den 91. Pſalm. 

Die Sibungen in der Rarwode werden, will’s Gott, zu Fond du Lac 
ftattfinden. Folgende Arbeiten jind bereitzubalten: A. Praktiſche: Rate- 
chefe iiber das ſechſte Gebot (Vogelpohl); Erſatz: Siebentes Gebot (Ser 
rahn). Hijtorie von der Cinjebung des Abendmahls (Wlbers); Erſatz: 
Sdhopfung der Welt (Ziegele). Subtraftion des Zablenfreijes von 1 bis 
1000 (Keller). First Reader Lesson (3autner). City or Town Govern- 
ment (Mohr). B. Referate: Heimatsfunde (Troller). Hauslide Schul- 
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aufgaben (B. Wetzel). Wie iſt es zu erzielen, daß das Ergebnis des Unter— 
richts bleibendes Eigentum der Kinder werde? (Vogel). Use of Adverbs 
(A. Müller). Die bei Beginn der Konferenz gehaltene Jubelrede und Kol— 
lege Gräbners Referat iſt durch Beſchluß für den Druck in beiden Schul— 
blättern beſtimmt worden. Folgende ſind Konferenzbeamte: Vorſitzer: 
Witte Braun; Schriftführer: Krauſe — Eickemeyer; Kaſſenverwalter: 
Lüthy — Gräbner; Chordirigent: Göhringer; Berichterſtatter: 
Rödiger. 


— ⸗⸗————— 


Ferienkurſe der Univerſität Greifswald. 


Yn der Univerſität Greifswald, die vorangegangen ijt in Dem Streben 
der Hochſchulen, fic) an weitere Kreiſe der Gebildeten zu wenden, wurden 
aud in diejem Jahre Ferienfurfe qehalten (zehnter Jahraang). Sie fanden 
vom 13. Juli bis 1. Auguſt ftatt. Die Facer waren folgende: Sprad- 
phyfiologie (Prof. Heucenfamp); Deutſche Sprache und Litteratur (Privat: 
dozent Dr. Heller, €. F. Frey); Franzöſiſch (M. Guerrey) ; Engliſch (Prof. 
Ronrath, Mr. Yovel); Religion (Ronjiftorialrat Prof. Cremer); Philojophie 
(Prof. Rehmée) ; Gejdhichte (Prof. Seecf und Bernheim) ; Geographie (Prof. 
Gredner); Phyfiologie (Prof. Rofemann); Phyſik (Prof. Mie); Botanit 
(Prof. Schiitt); Schulbygiene (Geheimrat Prof. Loffler); Kunſtgeſchichte 
(Prof. See). Yn der Cinladung au diejen Kurſen heift es: „Den Vor: 
lejungen zur Seite gehen zoologiſche und botaniſche Braparieriibungen, geo- 
graphiſche Exkurſionen, deutſche, frangojijde, englijdhe Sprachiibungen. Wuch 
findet, wie in den letzten Jahren, eine Ausſtellung bedeutenderer Erſchei— 
nungen Der neueften deutſchen Litteratur ſtatt. Die Kurſe find in erjter Linie 
fiir Yehrer und Yehrerinnen eingerichtet, bieten aber auch Damen und Her- 
ren, Die nicht Dem Lehritande angehören, die Geleqenbeit zur Fortbildung. 
In den letzten Sommern beteiliqten fic) jedesmal etwa 300 Herren und 
Damen (Deutſche, Ojterreidher, Standinavier, Finnlander, Englander, Ame— 
rifaner, Ruffen rc.). Für billige Unterfunft und Ferienerholung durch ge- 
meinjfame Wusfliige nach Rügen und an die Oftfeefiifte wird, wie in den 
fritheren Jahren, Sorge getragen werden. Wusfiihrliche Programme wer- 
den gratis verjandt. Adreſſe: ,Ferienfurfe‘, Greifswald. 

„Eine Vollfarte, die zum Beſuche famtlider Vorlejungen beredtiat, 
foftet 20 Mart. Es fteht jedem Teilnehmer fret, fich aus der Bahl der Vor- 
lejungen die thm genehmen auszumablen. 

„Die Demonjtrationen und Übungen jind fiir fich durch Löſung befon- 
derer Karten zu beleqen; ſolche Sonderfarten werden aber nur an Ddiejeni- 
gen abgegeben, die bereits eine Vollfarte beſitzen. Die Preife der Gonder- 
farten find: 

„Deutſche Übungen (fieben Stunden wöchentlich; Prof. Dr. Heucen- 

famp und Dr. Seller). WM. 10. 
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Engliſche Ubungen (ſechs Stunden wöchentlich; Mr. Yovel und Miss 
Todd). M. 5. 

„Franzöſiſche Übungen (ſechs Stunden wöchentlich; M. Guerrey). M.5. 

„Zoologiſche Übungen (zwei Stunden wöchentlich; Dr. Stempell). 
M. 5. 

, Botanifde Ubungen (vier Stunden wöchentlich; Brof. Schütt). M. 10. 

„Sämtliche Teilnehmerfarten find von Freitag, den 10. Jult, an tm Ge 
ſchäftszimmer des Ferienfurjus (Auguſte Viktoria-Schule) zu haben. Obne 
Rarte ijt der Zutritt gu den Vorlejungen nicht erlaubt. Für die Beſchaffung 
quter und preiswerter Wohnungen wird Sorge getragen werden ; es empfieblt 
ſich aber, bei der ftarfen Nachfrage, baldige Beftellung unter der Adreſſe: 
Ferienkurſe, Greifswald.‘ Die Wdrefjen der VBejteller müſſen deutlic) ge 
{chrieben fein; die Benutzung von Antwortpoftfarten mit aufgefdriebener 
Adreſſe erleichtert den Verfehr bedeutend. Die Bejorqung und Auswahl der 
Wobhnungen haben mehrere Schuldireftoren und Lehrer der Stadt iiber 
nommen. Die ‘Breije jind etwa folgende: fiir ein Zimmer mit voller Ben 
ſion (nur in beſchränkter Zahl vorhanden) zwiſchen 18 und 25 Mark wodent- 
lich; fiir ein Bimmer ohne Penfion (in groper Auswahl vorhanden) zwiſchen 
5 und 10 Mark wöchentlich. 

„Für frühzeitige Unmeldung der Teilnehmer find die Leiter des Kurſus 
jehr Danfbar, weil dadurch die vielen geſchäftlichen Vorbereitungen erleidtert 
werden. Su Beginn des Kurſus wird am Babhnhofe eine Auskunftſtelle 
jein, wo die WAdrefjen der bejorgten Wohnungen 3u erfahren find; das Ge- 
ſchäftszimmer bgfindet fic) wahrend des Kurſus in der Auguſte Vittoria- 
Sule.” 


Vitterarijdes. 


Trial and Self-Conviction of Pope Leo XILI. By A. L. Graebner. 
Concordia Publishing House. St. Louis, Mo. Price, Edition 
with the Latin Quotations, 10 cts., without these, 5 cts. per 
copy. 


This is substantially the same as the Protestantischer Nachruf zum Ge- 
daechtniss Papst Leos XIII., a German pamphlet edited some time ago by the 
same author, when, during the last and prolonged sickness of the late pope, 
Roman Catholic and ignorant secular and Protestant journals were spread- 
ing and cultivating false opinion concerning Leo XIII and Papacy in general. 
Now this very timely and scathing rebuke of Roman arrogance and falsehood 
has been made accessible to a much wider circle of readers, and, in our 
opinion, this pamphlet should be freely distributed among our English- 
speaking neighbors. Even teachers would do well to recommend the edition 
without the Latin quotations at school and to see to it that every school- 
library, at least, be in possession of several copies. L. 
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M. Lenk. Treue Herzen. Zwickau i. S. 1903. Verlag von Johan 
nes Herrmann. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis: 75 Cents. 

Aud die beiden Erzählungen diejes Banddens finnen Jungen und Alten 
beftens zum Leſen empfohlen werden, wie das iiberhaupt von allen Erzählungen der 
werten Verfafferin gilt. Iſt's auch oft feine buntbewegte und -belebte äußere Welt, 
fondern zuweilen enges und beſcheidenes Leben, was fic) vor dem geiftigen Auge des 
Leſers entrollt und abfpielt, fo find doch ftets die Seelenvorginge mit Geſchick und 
Liebe fo feffelnd geſchildert, daß man nidt ermiidet, jondern die Erzählungen gerne 
gleich ganz zu Ende lieft, nicht ohne dak man fich erbaut und befriediat fühlt. K. 


— -o- — — 


Altes und Neues. 
Inland. 


Gin hervorragender Boſtoner Prediger erklärte kürzlich vor ſeiner Konferenz: 
„Ich kenne Kirchen, die bezahlen $2000 das Jahr fiir vier Perſonen, welche dreimal 
bei einem Gottesdienſte an Sonntagen ſingen, aber für die religiöſe Erziehung von 
500 Kindern geben dieſelben Kirchen nur $250 her.” Hierzu bemerkt The Lutheran 
ganz treffend: „Die Gemeinde, welche mehr Intereſſe an kunſtvoller Muſik als an 
chriſtlicher Erziehung der Jugend hat, mag den Namen haben, daß ſie lebe, aber in 
Wirklichkeit iſt ſie tot. Feine Muſik iſt ganz am Platze, vorausgeſetzt, daß ſie zur 
Erbauung dient, aber die Jugend recht erziehen und Seelen retten iſt viel, viel wich 
tiger.“ Den Unterricht der Jugend vernachläſſigen iſt geradezu ein Verbrechen. 

(Luth. Herold.) 

Kinderſchutz in Illinois. Das neue, am 1. Juli in Kraft getretene Kinder 
arbeitsqejeb von Illinois beftimmt im wefjentliden folqendes: Rein Rind unter 
vierzehn Jahren darf um Lohn arbeiten, und fein Rind zwiſchen vierzehn und fech 
zehn Jahren darf mehr als acht Stunden den Tag um Lohn arbeiten, und nicht nach 
ſechs Uhr abends. Die Beſchäftigung von Kindern zwiſchen vierzehn und ſechzehn 
Jahren ift wahrend des Tages erlaubt, wenn das Kind gut lejen und ſchreiben fann, 
und eS muß hierüber cin Zeugnis vom Borfteher der öffentlichen Schulen feines 
Wohnortes beibringen. 

Einen Kreuzzug gegen die zunehmende fittlide Verwahrlojung unter der die 
öffentlichen Schulen bejucenden Jugend will die ““ Women’s Christian Temperance 
Union”’ in Milwaufee ins Werf ſetzen. Als geradezu entfeblic) wird die unter der 
Jugend herrjdende Unmoralitat gefdildert. ur Bekämpfung des Übels wollen die 
Damen Unterricht iiber das Lafter und deffen Folgen in Anwendung bringen. Die 
Cltern und Lehrer jollen die Kinder früh darüber belehren, worin das Lafter der 
Unmoralitat befteht und wohin es führt. Jn demfelben Sinne itbertrug die Staats 
gejebgebung von Pennfylvania die Anfertiqung desjeniqen Teils der Textbücher der. 
öffentlichen Schulen, welder die Kinder in die Anfangsqriinde der Gejundheitslehre 
einfiihren joll, dem dortigen ,Berein chriſtlicher Temperänzfrauen“. Uber diefe jest 
in allen dffentliden Schulen Pennfylvanias eingefiihrten Bücher laſſen wir den 
Philadelphia Demokrat“ jpredhen: „Kein verniinftiqer Vater fonnte dieje von dent 
Rontitee der ‘Women’s Christian Temperance Union’ redigierten Schulbiider 
iiber ,PBhyfiologie und Hygiene‘ in die Hand nehmen, ohne dah ihn beim Durdhlejen 
berechtiqte Entrüſtung iiber diefe bodenlofen Unwahrheiten, die in denfelben über den 
Alkohol verzapft werden, erfaft hatte; qar mancher deutſche Vater hatte diefe Werke 
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des Fanatismus am liebften vernichtet, und vielleicht hat er eS auch gqethan. Debt 
hat auc) die ‘Medical Society’ des Staates Pennfylvania Stellung gu den groben 
Fälſchungen in diejen Textbüchern qenommen, indem ein von ihr eingejestes Komitee, 
welches dieſe Bilder durchſehen follte, in der Verjammlung diejes ärztlichen Verbandes 
in York eingehend Bericht erftattete. Dr. Louis Lautenbac) von Philadelphia, der 
Vorjigende des Komitees, nimmt fein Blatt vor den Mund und jagt ohne Umſchweife 
den Temperdnzweibern, daf fie ſich in ihrer Gejundheitslehre grober Unwahrheiten 
ſchuldig gemacht und wefentlide Punkte gänzlich unterdriict haben. Der Bericht 
erflairt: die Temperänzfrauen ſcheinen der Anſicht au huldigen, daß Temperänz den 
Hauptlehrgegenſtand in dieſen Textbüchern bilden müſſe, während das Komitee des 
ärztlichen Verbandes die Anſicht vertritt, daß in dieſen Büchern vor allem die wirk 
lichen Grundregeln der Geſundheitslehre gegeben und über die Wirkungen von Al 
kohol und Tabak auf den menſchlichen Körper wahrheitsgemäße Belehrung erteilt 
werden ſolle, aber nur nebenſächlich, als Teil der allgemeinen Hygiene. Wenn die 
Temperänzfrauen — ſo ſagt der Bericht — beabſichtigen, ihre Prohibitionsſchrullen 
den Kindern einzuimpfen, ſo ſollten ſie dies offen und ehrlich ſagen und nicht zu der 
verächtlichen Methode ihre Zuflucht nehmen, hinter einem wiſſenſchaftlichen Titel ein 
einſeitiges Prinzip zu verdecken.“ 

Ideal eines früheren Präſidenten. Bei der Einſetzung des Pädagogen Finley 
zum Rektor des “College of the City of New York’’ drang Grover Cleveland in 
der Feftrede darauf, „daß eine höhere Bildung nicht zu einem blofen Ornament eines 
fich aufblabenden Geldreichtums gemacht werde”. Und er duferte feine große Freude 
Daritber, Daf Die genannte New Yorfer WAnftalt auc) Unbemittelten foftenfret offen 
jtehe. Gr beflagt es, daß die frühere Einfachheit amerifanijden Lebens einem tollen 
Ringen nach Reichtum gewiden fet, sum Schaden des dffentliden Wohles und zur Ber 
fpaltung des Volfs in abgejonderte, einander abſtoßende Mafjen. Cr dringt diejen 
franfhaften Crjideinungen gegenitber auf eine ,Demofratifierung hiherer Bildung’, 
wie Ddiefelbe von dem befagten College angeftrebt werde, jo daß nicht Reichtum an 
Geld, fondern Reichtum an Wiſſen fiirs nationale Leben mafgebend werde. Dieje 
Augerungen Clevelands find eine ſchätzenswerte Veihilfe zu dem jest jo eifrigen Be 
mühen tüchtiger englijd-amerifanijder Padagogen wie Profeffor Pe von der 
Columbia-Univerfitit, dem amerifanijden Leben eine tdealere Richtung zu geben. 

Mehr Religionsfenntniffe verlangt der Kangler der Univerfitit von New York, 
MacCracden. Cr empfiehlt fiir die Aufnahmepriifungen, daß die Cintretenden 
die zehn Gebote, die Bergpredigqt, den Katechismus irgendeiner Kirden 
gemeinjdaft, etwa zwanzig Pſalmen und die beften als klaſſiſch anerfannten 
Kirdhenlieder wijjen ſollen. — Wieder ein Beweis, wohin es fithrt, dak die 
amerifanijden Seftenfirden feine Gemeindejdulen haben, und wohin es die reli 
gionsloſe Staatsfdule mit ihrer Volfsbildung bringen fann. 

78,000 Sisplage werden fehlen — fo {cried man im Auguſt —, wenn zum Ve 
ginn des neuen Schuljahres nächſten Monat die jdulpflidtigen Kinder in New York 
untergebradt werden jollen. Sehntaujende werden aljo wieder mit halben Tagen 
abgefpeift und Zehntaujende in ungeniigenden Raumlidfeiten, joqenannten ‘An- 
nexes’’, unterridjtet werden, wozu irgend welches Lofal in Dienft gepreßt wird. 
Die armen Lehrer müſſen dann fic) und die Kinder abhetzen, um das vorgejdriebene 
Penſum trobdem durchzuführen, weil Behirden, deren heilige Pflicht es gewejen 
wire, fiir ausreidende und geeiqnete Schulvaumlidfeiten zu jorgen, ihre Pflicht 
nicht gethan haben und nicht thun. Dabei find wir jo ſtolz auf unſere public schools, 
wo wir aljo Den Kindern nicht einmal geniigende Unterfunft bieten, von allem an 
Dern zu ſchweigen! Ahnlich wie in New Vork iſt es faſt in allen größeren Städten, 
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wenigſtens im Oſten. Man ſollte meinen, die „Stadtväter“ und die beſonders dazu 
eingeſetzten Schulbehörden ſollten zuerſt und vor allen Dingen dafür Sorge tragen, 
daß die Erziehung und der Unterricht der Kinder ſo gut und angemeſſen wie nur 
möglich geſchehe. 

Koſten des Verbrechertums. Nach der Sunday School Times verurſacht das 
Verbrechertum in den Vereinigten Staaten der Nation folgende Ausgaben: Die 
direften Unfoften belaufen ſich auf etwa $200,000,000, die indireften auf etwa 
$400,000,000 jährlich, wonacd die Gejamtjumme fic) auf $600,000,000 beliuft. 
Dies ijt mehr als der Wert der ganzen Weizenernte im Lande, worauf wir uns 
fo viel gu qut thun. Die dffentliden Schulen fofteten dem Lande 1897—’98 nur 
$194,000,000, alfo. weniger als ein Drittel der Ausgaben, die das Verbrechertum 
verurjadte. Die Durchſchnittskoſten der Volfserziehung in den niederen und hdheren 
Anftalten betrugen nicht mehr als $300,000,000, was aljo nur die Hälfte von dem 
wiire, was das Verbrechertum dem Lande an Koften verurjact. x. 


Ausland. 


Schulkampf in England. Jn der lesten Sisung des englijden Parlaments 
ift eine neue Crziehungsafte (Education Act) zum Geſetz erhoben worden, deren 
Grundzug die Cinfiihrung des Religionsunterrichts, felbftverftindlid) nach ftaats 
kirchlichem Mufter, in den Hffentliden Schulen des Landes bildet. Gegen dieſe Cin 
griffe in ihre fonftitutionellen Rechte wehren fich die fogenannten Nonfonformijten, 
pas heift, alle firchliden Gemeinjdaften, die fic) von der englijden Staatstirde ge 
trennt haben oder auperhalb derjelben entftanden find. Nur die Römiſchen, mit 
deren Hilfe die Staatsfirde dads Geſetz durchgebracht hat, proteftieren nicht geqen 
dieje Vermiſchung von Kirche und Staat, von weltlicher und geiſtlicher Gewalt. 
Aber das engliſche Volk befindet fich vielerorts in groper Aufregung, und Taujende 
weigern fich, die Schultaren zu entricdten. — Alle Schulen in England ftehen nach 
diefem am 3. April in Kraft getretenen neuen Geſetz unter der Aufſicht der Staats- 
firdhe, und alle Bürger follen dieſe Schulen durch auferleqte Steuern erhalten helfen. 
Die Regierung befteht auf Entrichtung der Steuern, aber durch ganz England hin 
lafjen fic) die Leute lieber auspfinden, als daf fie die Schulfteuern bezahlen. Dian 
erhebt gegen diefe Akte fonderlic) drei Einwände: 1. dah fie in Wirklichkeit nichts 
anbdered fei als eine Wusfteuer der Kirche von feiten des Staates; 2. daß die Grund 
befiter fiir ſektiereriſche Zwecke beſteuert würden, und 3. dak die Lehrer nicht durch 
die Reprajentanten der Steuerzahler pro rata ernannt werden. Das lebtere jei 
‘taxation without representation’’. uf der anderen Seite behauptet die Regie 
rung famt allen Anhängern der neuen Akte, Daf diefe nichts anderes fet als die Kund 
gebung des Willens ber Majoritat, dem ſich jeder qute Biirger zu fiigen habe. Auch 
wiirde in den Schulen nach diejer Akte feine Lehre einer beftimmten Sefte gelehrt, 
jondern nur allgemeine chriſtliche Grundſätze follten den Kindern von Staats wegen 
beiqebracht werden. Da die Englander ein driftlides Volk feien, jo follte niemand 
gegen Ddiefe We Cinwand erheben. Aber das Volk proteftiert dod) dagegen, und 
zwar mit Recht. Seit fiinf Jahren geht eine tiefe Wufrequng durd ganz England, 
und feitdem die Reqierung mit der Reorganijation der Schulen nach der Ate voran 
geht, zeigt fic) entidiedener, wenn cuch fiirs erfte noc) pajjiver Widerftand. Cs ſteht 
immer noc 3u hoffen, daß bet der nächſten allgemeinen Wahl auch dieje Frage zum 
Austrag gebracht und die anftdpige Akte widerrufen werden wird. Diese Vorgänge 
in England aber zeigen, wie ſehr wir auf der Hut fein miiffen, damit in unferm 


Yande Staat und Rirde fein ſäuberlich qgefchieden bleiben. Die Gefahr ift nicht aus 
“ 
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geſchloſſen, daß die Römlinge entweder durch politijde Umtriebe Staatsgelder fiir 
ihre Schule erlangen, oder Doc) ihre Leute in die Schulbehirden befommen. Auch 
die Seften mit ihrer Forderung eines chrijtliden Staats und befenntnislojen Reli— 
gionsunterridts in den Staatsjdulen fonnen es dahin bringen, dak auch wir Luthe- 
raner einmal vor die Frage geftellt werden, ob wir gewiffenshalber als Staatsbiirger 
ung fiir Schulen befteuern lafjen wollen, die nicht mehr reliqionslos find, fon 
dern von firdliden Gemeinſchaften fontrolliert werden. Videant consules! 


Vv 
— 


Englands Schulweſen. Weil wir einmal bet England find, wird es nicht auf 
fallen, wenn wir iiber Dad Schulwejen diejes Landes weitere Mitteilungen madden. 
— Nach dem lebten Bericht der dortigen Erziehungsbehörde fiir Das Jahr 1902 haben 
aus einer Schulbevalferung von 22,952,366 Seelen in England und Wales nur 
9,575,467 Kinder die Schulen wirflich beſucht. Cs haben aljo 50 Progent der ſchul 
pflidtigen Kinder, und zwar meiftens Kinder von über 11 und 12 Jabhten, feine 
Schulen beſucht, zum Teil deshalb, weil nidt genug Sdulen vorhanden waren. Cs 
qiebt ferner in Cngland 14,294 Privatſchulen und nur 5857 dffentlide Staatsjdulen, 
im Ganzen alſo 20,151 Schulen. Bon dieſen Privatſchulen ftehen 11,731 unter der 
Aufſicht der englijden Staatsfirde; 1053 find in den Handen der Papiſten. Die 
übrigen verteilen fic) auf andere firclicde Gemeinjdaften oder Vereine. In der 
Stadt London giebt es 452 öffentliche Tagſchulen mit 891,000 Kindern, 395 Abend 
ſchulen und 730 Privatſchulen. Yn den öffentlichen Schulen unterridten 3669 mann 
lide und 7756 weiblice Lehrer, die noc von 1700 jogenannten pupil teachers 
unterftiipt werden. Die Ausgaben fiir das ſtädtiſche Schulwejen betrugen im lesten 
Jahre $16,525,830.00. v. 

In Der vatikaniſchen Bibliothef ſoll ſich eine hebräiſche Bibel befinden, fiir 
welche die Juden in Venedig einſtmals die Summe von $100,000 geboten haben, 
ſelbſtverſtändlich vergeblich. Man ſagt, dieſe Bibel ſei das teuerſte Buch der Welt. 

Burgdorf, Hannover. Cine merkwürdige Stelle hat der Lehrer einer jüdiſchen 
Schule inne. Die Geſamtſchülerzahl diejer Schule befteht nämlich ſchon feit langerer 
Zeit aus einem einzigen Madden, der eigenen Todter des Lehrers: 

An Der Handelshodfdule su Köln ijt ein engliſches Seminar beqriindet worden, 
deſſen Swe es ijt, den wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſen der Lehrer und Lehrerinnen 
des Englijden an höheren Schulen von Köln, Rheinland und Weftfalen entgeqen 
zukommen, ſowie ihnen Gelegenheit zu geben, im praftijden Gebrauc der lebenden 
englijden Sprache fic) weiterzubilden. 

Das Lehrerjeminar yu Depof anf Java feiert in diejem Jahre das fiinfund 
zwanzigſte Jahr jeines VBeftehens. Cs wurde 1878 geqriindet und fteht von da an 
bis heute nod) unter der Leitung feines erſten Direftors, des früheren' rheiniſchen 
MNijfionars Hennemann. Die Anjtalt will den verjdiedenen in Niederländiſch-Indien 
arbeitenden Miſſionsgeſellſchaften dienen, indem fie geeiqnete Cingeborene aus den 
verſchiedenen Volfern, wie fie ihr von den Mijffionaren jugewiejen werden, ju Leh 
rern und Bredigern ausbildet. Die gemeinſame Schulſprache ijt das Malaiijde. 
Bisher haben 185 im Seminar ihre Ausbildung erhalten, Glieder aus dem Vole der 
Battas, Dajaffen, Niaſſer, Sanginejen, Javanen, Sundaneſen und WAlifuren. 

(Nijfions-Taube.) 

Shulgeies fir die Philippinen. Das fiir die Philippinen in Kraft getretene 
neue Schulgefeb verwilligt $72,000.00 fiir das erfte Jahr fiir die Entjendung von 
100 ſolchen Schiilern, welche bet der Jahrespriifung in allen Fadern mindeftens 
75 Prozent erhalten, nad) den Vereinigten Staaten ju weiterer Ausbildung und in 
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vom Gouverneur zu beſtimmende Anſtalten. Die Bewerber müſſen die Volksſchulen 
beſuchen, Filipinos im Alter von 16 bis 21 Jahren, körperlich wie geiſtig geſund fein 
und den Vereinigten Staaten den Treueid leiften. Nach Beendigung ihrer Studien 
miifjen fie eine Civildienftpriifung maden und dann genau jo lange Zeit im Re 
gierungsdienft verweilen, wie fie in den Vereiniqten Staaten verbracht haben. 


—— — -O — — — 


Korreſpondenz-Etke. 


l. Hrn. H. F. in Mor — Sie fragen: „Welches pädagogiſche Werk würde zum 
ſpeziellen Studium fich eiqnen? wo ift es 3u haben?“ — Hören Sie, das ift eine etwas 
weitſchichtzge Frage. Ich vermute, dak Sie entweder cin Werk über Schulfunde oder 
eine Gejdicdte der Padagogif meinen. Ym erfteren Fall empfebhle ic) Shnen Zellers 
yXehren der Erfahrung”; im zweiten Raumers „Geſchichte der Pädagogik“. Beide 
jind beziehbar durch das Concordia Publishing House. K. 

2. Hrn. F. L. B. in Minn. — ,Welche Bibliſche Geſchichte würden Sie fiir eine 
gemifdte Landjchule empfehlen?“ — Antwort: Wenn die Schule Elein ijt, die fiir 
MittelElaffen ; wenn fie groß ijt, die fiir Unterflafjen. Nimmt man in einer ftarfen 
gemiſchten Landſchule die fiir Mittelflaffen, fo bleibt wenig Zeit mehr übrig fiir das 
Bibellejfen, das dod) durchaus in unjeren Sdulen nicht unterbleiben, auc) nicht fo 
weit verkürzt werden darf, daß nicht das Schulfind noc) eine leidlich qute Befannt- 
ſchaft mit der Heiliqen Schrift jelbft befommt. De größer die gemifdte Schule ijt, 
defto mehr empfiehlt jich’s, Den ganzen biblijden Geſchichtsſtoff jedes Jahr durd) 
zunehmen. Das bringt man beim Gebrauch des Buchs fiir Unterflaffen gut fertig 
und findet aud) noch Zeit zu den fo ndtigen öfteren Repetitionsftunden. — Das Buch 
fiir Mittelklaſſen abjolviert man in einem Schuljahr nur mit Veeintradtiqung 
anbderer Lehrgegenſtände. K. 

3. Orn. P. W. in Wis. — , Wie ift das Komma vor und zu erklären in unjeren 
deutſchen Bibl. Geſchichten fiir Mittelklaſſen?“ — Man folate der Ynterpunftion der 
bei uns gebrduchlicen Bibel. Nicht ohne Grund. Wenn ich leje: ,Fiille den Män— 
nern ihre Sade mit Speije, und lege jeglichem jein Geld oben in feinen Sac, und 
meinen filbernen Beer oben in des Jüngſten Sac, fo erfennt das Kind leichter 
und Halt leichter auseinander, dak ein Dreifaches im Befehl Joſephs lag, als wenn 
die Kommata fehlen, dieweil dem „und“ fein neues Subjeft folat. K. 

4. Orn. T. in Ill. — „Iſt der Schächer am Kreuz ein VBeweis dafiir, daß der 
Menſch ohne Taufe ſelig werden könne?“ — Nur wenn feftfteht, dak er feinerzeit 
nidt mit gang Serujalem und Umgegend zu Johannis Taufe fam. Das mag aber 
gejdehen, mag auc) nicht gejdehen jein. Das Stillfchweigen der Schrift swingt 
weder 3u Der einen nod) zu Der andern Annahme. K. 


5. An Denjelben. — „Kann man nidt fagen, daß Chriftus uns von einem drei: 
fachen Tode, dem zeitlichen, geiftliden und ewigen Tode, erlöſt hat? Der geiftlice 
Tod ift doch das Leben ohne Glauben. Man fann doch nicht jagen: Es ift fein Unter- 
ſchied zwiſchen dem geijftliden und ewigen Tod?” — Antwort: Gemeinſchaftlich ift 
dem geiftliden und ewigen Tod die Trennung der Seele von Gott und ihre Feind- 
jchaft gegen Gott. Darum aber darf man dod fagen: Chriftus hat uns von einem 
Dreifaden Tod erldft: von der Furdt des zeitlichen, von der Herrſchaft des geift- 
licen, von der Pein des ewigen Todes. So reden viele Katechismen, und das ift 
gang biblijd. K. 
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Zeilliche Lieder fiir Niner chore. 





Heft 1. MWdventslieder. 


Wie foll id) dich empfangen. — Hoſianna. — Hod thut euch auf. — 
Caffet uns frohloden. — Machet die Thore weit. 


Heft 2. Weihnadtsticder. 


Lobt Gott, ihr Chriften, allzugleich. — Ehre fet Gott. — Herbei, 
o ihr Glaubigen. — Ulfo hat Gott die Welt geliebet. — Ehre fei 
Gott. — Jaudjet dem HErrn. 


Heft 3. Sylvejter=, Neujahrs- und Epiphaniaslieder. 


Die Heit entflieht. (CSylvefter.) — Cobet den HErrn. (Neujahr.) — 
Hu dir empor fteigt mein Gefang. (Neujahr.) — Mache dich auf, 
werde Licht. (Cpiphanias.) 


Dies tft eine neue Sammlung von ausgewahlten qeiftliden Chor- 
ftiiden fiir Mannerdhire. Die nachfolgenden Nummern werden den andern 
Feftzeiten des Kirchenjahres angepaßt werden und früh genug erjdeinen, um fiir die . 
betreffenden Fefte eingeübt werden 3u fonnen. Wir madden bejonders darauf auf- 
merfjam, daß die Gejinge in dieſer Sammlung nicht unveife neue Kompofitionen, 
jondern bewahrte Erzeugniſſe tüchtiger Mufiter find, von einem befannten, j;uver- 
ſtück gu den befannten „Geſängen fiir Männerchöre“ die verdiente weite Verbreitung. 
Nur qute, wiirdige, kirchliche Muſik wird gebradt werden. (,, utberaner.”) 


Die bisheriqen „Geſänge fiir Männerchöre“, welche in Zukunft nur 
weltlice Lieder enthalten jollen, werden mit der Zeit nach wie vor weiter- 
geführt. 


Preis: @ Heft 20 Cts., per Dutzend $1.50 und Porto. 
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